
Anmerkungen 

Anmerkungen zum 1. Kapitel 

1 Die entsprechenden Arbeiten beider bildeten wesentliche Bezugs-
~ punkte in der Auseinandersetzung mit dem Untersuchungsmaterial. 

Der Standpunkt hinsichtlich der Gegenstandbestimmung literari-
scher Aneignung kann inzwischen als weitgehend anerkannt gelten. 
So spricht Schober von dem "Verhältnis des Menschen zur Welt 
unter dem Aspekt der Bedeutung dieses Verhältnisses für sein 
geistiges Sein, sein moralisches Antlitz, seinen emotionalen 
Reichtum, für sein im wahrsten Sinne des Wortes menschliches 
Wesen" (SCHOBER 1982, 26), Naumann von der "geschichtliche(n) 
und natürliche(n) Wirklichkeit in bezug auf den Menschen" 
(Naumann 1976, 49). In diese Richtung zielt auch das Verständnis 
des Gegenstandsbezuges bei Franz (FRANZ 1983,1984), ebenso die 
Ausführungen in "Ästhetik der Kunst" (PRACHT 1987, 389-451, 
523- 613). 

2 MEW Bd. 13, S.632 

3 In einer späteren Arbeit wird diese Benennung auch von Heise 
aufgegriffen. Im Unterschied zu Schlenstedts negativer Bezugnahme 
auf theoretische Erkenntnis wird dort diese "- immer historische -
Menschenwelt..." von der "Gesellschaft als übergreifende Einheit 
von Subjekt und Objekt der Poesie, die das Werk und dessen 
Kommunikation einschlietß" her bestimmt (HEISE 1986, 1341) "Der 
objektive soziale Lebensprozeß, sein Getätigt-, Erfahren- und 
Komm uniziert werden durch die realen Individuen gibt der Poesie 
ebensosehr den allgemeinsten Gegenstand, wie die Stoffe, das 
Vorstellungs- und Sprachmaterial, das sie formt - und schließlich 
ihren eigenen Funktionszusammenhang: ihr spezifisches Leben!" 

4 vgl. GR 387/388 

5 vgl. dazu auch GR 595/596 
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6 Im Zusammenhang mit der jüngeren DDR-Literatur geht 
Schlenstedt ausführlich, auch die normativen Implikationen der 
traditionellen Begrifflichkeit (Epik) kritisierend, auf diesen 
Zusammenhang ein (SCHLENSTEDT 1981, 255-230). Im Kontext 
der ungarischen Literatur reflektiert dies z.B. STUDIA POETICA 
1980, 3-4). 

7 Naumann stellt diesen Übergang im Spannungfeld von 
werkorientierter und primär literaturgeschichtlich orientierter 
Herangehens weise folgendermaßen dar: "Demnach lassen sich die 
literaturgeschichtlichen und die werkorientierten Aktivitäten als 
Operationen auffassen, die mit unterschiedlichen Methoden das 
gleiche Ziel erfolgen: Von Bezugssystemen aus, die objektiv in den 
Struktur-und Entwicklungsformen des gesellschaftlichen Bewußt-
seins (und über dieses im geschichtlichen Sein der Menschen selbst) 
verankert, daher stets auch weltanschaulich motiviert und demgemäß 
strittig sind, sind Texte im Hinblick auf ihr 'Bedeutendes' zu 
analysieren, zu erläutern und zu bewerten und sie damit als Werke 
(im positiven wie im negativen Sinn) 'bedeutend' zu machen, wobei 
die Literaturgeschichte ihre Bedeutsamkeit auf der Achse der 
Diachronie akzentuiert und die Interpretation in einem zusätzlichen 
selektiven Verfahren diejenigen aussondert, die auf der Achse der 
Synchronie einer ästhetischen Beziehung wieder zugänglich und 
damit der Geschichte (z.B. als 'Erbe') durch den Gewinn neuer 
Bedeutsamkeit wieder einverleibt werden sollen. (...)" (NAUMANN 
1984, 218) 

8 "Erzählte Welt" wird als das ideelle Bezugsobjekt verstanden, das 
in der Lektüre vom Leser mit dem Werk, als gleichsam hinter 
diesem stehender bzw. vorgestellter (also wiederum in einem 
doppel ten K o m m u n i k a t i o n s z u s a m m e n h a n g s i tu ier ter ) 
Gesamtzusammenhang von dessen Welt, geschaffen wird. Die 
Formel wurde in Abgrenzung von der der "epischen Welt" mit 
deren implizierter Genrenorm geschaffen. Sie zielt inhaltlich auf das, 
was in Schlenstedts Begrifflichkeit als auf der Grundlage einer 
literarischen Darstellung entstehende ideelle Präsentation erscheint. 
(SCHLENSTEDT 1981, S. 152-160) Was im Ergebnis der Lektüre 
entsteht, wird dort folgendermaßen beschrieben: " Aufgrund beson-
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derer sprachlicher Leistungsfähigkeit läßt der Text ideelle, meist 
prozessuale Präsentationen entstehen, denen der Leser, der die 
gebotenen Informationen optimal nutzt und dabei das Vermittelte 
totalisiert, den Charakter von individueller Kontur und von 
Gegenwärtigkeit gibt." In diesen Präsentationen "erscheinen über 
gestische Dialoge und Monologe Gestalten als agierende Personen 
und als von ihnen gebildete Konstellationen, Konfliktsituationen, 
Handlungen; es treten über eine erzählende Rede Gestalten hervor, 
die dominant von außen gegeben sind: Personen, Situationen und 
Verhältnisse, Handlungen und Abläufe, in denen eine vielfältige 
Welt der Gesellschaft oder der Natur ins Spiel kommen kann; oder 
es entstehen über die Bewertung eines Textes äußerer Sprache 
Gestalten eines dominant inneren Zustands oder Vorgangs, einer 
emotional-gedanklich bewegten beziehungsreichen Subjektivität, die 
sich an der eigenen Natur wie an äußeren natürlichen und 
gesellschaftlichen Gegenständen abarbeitet, welche so ins Spiel der 
Darstellung gezogen werden. (...) (SCHLENSTEDT 1981, 152/153) 

9 Das Hauptaugenmerk ist dabei auf den Nachvollzug jenes 
Zusammenhangs gerichtet, den H. Richter in seinem Aufsatz "Zur 
Funktion des Erzählers" von der Seite des Schaffensprozesses her 
folgendermaßen auf den Punkt brachte: "Das Erzählen wird als das 
Entdecken und Verwirklichen des dem jeweiligen Gegenstand und 
Anliegen gemäßen Blickwinkels und der ihnen entsprechenden 
Gestaltungsart zu einem jedesmal neu zu lösenden Schaffensproblem 
des einzelnen Autors, der durch das Finden einer echten Lösung das 
Seine beiträgt, zum Fundus der allgemein verfügbaren Möglich-
keiten und Techniken erzählerischer Weltaneignung" (RICHTER 
1979, 29). Es geht also im Kontext der vorliegenden Untersuchung 
primär um das Erfassen dieser individuellen Lösung, das hier als 
Grundlage für den Zugang zum Werk verstanden wird. Eine 
explizite Auseinandersetzung mit verschiedenen normativen 
Vors te l lungen (etwa in Richtung der von Lukács e ins t 
aufgeworfenen Alternative "Erzählen oder Beschreiben", der Frage 
nach grundsätzlichen ideologichen Implikationen einzelner 
Erzäh lwe i sen oder etwa notwendigen Formen wer tender 
Anwesenheit des Autors im Erzählvorgang) und theoretischen 
Ansätzen, auch mit in jüngster Zeit in der DDR dazu vorgelegten 
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Arbeiten, kann im Zusammenhang dieser Arbeit nicht geleistet 
werden. Wegen dieses speziellen Interesses stützt sich die verwen-
dete Terminologie dabei weitgehend auf Stanzel, besonders auf den 
in der "Theorie des Erzählens" dargelegten SystematisierungsVor-
schlag (STANZEL 1985), der ein zur Beschreibung der anzutreffen-
den Phänomene gut nutzbares begriffliches Inventar bereithält. 

10 Die Position des realen Autors im Unterschied zu Standpunkten 
des Erzählers dessen "Funktionär" im Werk. 

11 Der im Werk geronnene Bezug auf den vom Autor anvisierten, 
vorgestellten Leser. In Anlehnung an Naumann wird hier im 
Unterschied zum wirklichen Leser der vom Autor im Schreibakt (in 
höchst unterschiedlicher Form) antizipierte zukünftige Leser, dessen 
Präsenz die Gerichtetheit des Vorgangs bedingt und der "als 
Steuerungselement im Schaffensprozeß wirkt", als Adressat 
verstanden. Im kommt eine Vermittlerrolle zwischen Werk und 
wirklichem Leser zu. Nach Naumann tritt dieser Adressatenbezug im 
Werk "in den Mitteln in Erscheinung, die der Autor eingesetzt hat, 
um dem gedachten Leser eine Orientierung innerhalb der Welt zu 
ermöglichen, die im Werk dargestellt ist, und um seine Haltung 
gegenüber dem Werk und den in ihm dargestellten Vorgängen zu 
fixieren." Er betrifft "die Strategie..., die den tatsächlichen Leser 
dazu veranlassen soll, mit dem Werk in der von ihm gewünschten 
Weise zu kommunizieren." (NAUMANN 1984, 145, 146) 

12 Um es ganz deutlich auszudrücken: sie lassen sich nicht auf 
"positive" oder "negative" Sichtweisen reduzieren. Auch "Anspruch" 
und "Rücknahme von Erwartungen" o. dgl. bilden formal keinen 
Bezugspunkt, da z. B. die Rücknahme von Illusionen zugleich 
Realitätsgewinn und Konkretisierung der in Rede stehenden 
Ansprüche sein kann. 

13 Die ausdrückliche Formulierung von Beobachtungen hinsichtlich 
derartiger Strukturierungen von Darstellungwelten und ihrer Muta-
tionen ist nicht nur zur Erfassung der Binnengliederung litera-
rischer Prozesse anregend. Sie ist zudem in bezug auf kontrastive 
Fragestellungen interessant. In welchen Konfigurationen und bis zu 
welchem Allgemeinheitsgrad sie entstehen und als wie stabil sie sich 
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erweisen (bzw. in welchem Umfang sich die literarische Produktion 
bereits hier als heterogen erweist, vgl. SCHLENSTEDT 1979, 
161/162) wäre zu fragen. Einige Studien, die Vergleiche der 
Literaturen sozialistischer Länder anstellen, legen nahe, daß einzelne 
Muster größere Verbreitung gefunden bzw. eine melirfache Genese 
erfahren haben (BERNSTEJN 1980). Angesichts des jeweiligen 
Korpus der Untersuchungsobjekte und methodischer Probleme wären 
solche Hypothesen jedoch noch kritisch zu überprüfen. Entspre-
chende Vermutungen legen daneben aber auch Einzeluntersuchungen 
zu Literaturen sozialistischer Länder nahe (KASPER 1966, KASPER 
1978), mitunter werden sie in solchem Zusammenhang von den 
Autoren ausdrücklich angestellt (MATTUSCH 1985, 8, 185; 
KAUFMANN 1981, 18-24). Darauf wie auch auf die konkrete 
Ausgestaltung des Schlenstedtschen Modells wird später noch im 
Einzelnen zurückzukommen sein. 

14 Ausdrücklich auf diese Periode bezogen äußert sich dazu ausführ-
licher BÉLÁDI 1986, 96-102. 

15 So z.B. POMOGÁTS 1982, 12-17, 52; TARJÁN 1984 , 425/426; 
SZABOLCSI 1984, 9-49; SZKÁROSI 1978, 246; BODNÁR 1981, 
145/146; BÉLÁDI 1969, 381-447; ALMÁSI 1969, 355-381; 
HEGEDŰS G. 1966, 21-29; KLANICZAY 1966, 25-28; TAMÁS 
1966, 27-28. 

16 So wird in "Literatur im Wandel. Entwicklungen in europäischen 
sozialistischen Ländern" überhaupt von zwei Großperioden ausge-
gangen, einer "Übergangsperiode" und einer "Literatur der ent-
wickelten sozialistischen Gesellschaft" (LITERATUR 1986, 5-7, 11-
26). "Begreift man die Literatur als Faktor des einheitlichen 
revolutionären Prozesses, so ist sie auf die wirkliche Bewegung des 
Sozialismus zu beziehen und also auch im Zusammenspiel mit der 
Gesellschaftspraxis zu sehen", heißt es dort zur Bestimmung des 
Bezugssystems (15). Wenn dieser "Verzicht auf eine literatur-
immanente Periodisierung" (15) auch hauptsächlich zum Abstecken 
eines Rahmens für kontrastive Untersuchungen zweckmäßig er-
scheint, macht diese Periodisierung doch gerade die Schwierigkeit 
deutlich, einen nicht primär literarischen Bezugspunkt für einen 
weiteren Einschnitt innerhalb eines hinsichtlich seiner sozial-
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ökonomischen Grundzüge unabgeschlossenen Prozesses zu 
bestimmen. 

17 "Schön wäre es", setzt Béládi weiter hinten fort, "wenn diese zwei 
Zweige: die Literatur als wachender nationaler Geist, als Hüter des 
ethnischen Gewissens, und die Literatur als Text, als sich selbst 
ausweisende sprachliche Struktur , ironische Paraphrase - einander 
nicht in der fernen, sondern in der in Reichweite liegenden Zukunft 
begegnen würden, ja wenn sie im Geist der Berufung und in ihrem 
Kunstcharakter verschmelzen würden." (BÉLÁDI 1986, 106) 

18 vgl. dazu POMOGÁTS 1982, 46, 133-137; Szabolcsi in 
IRODALMI 1981, 148-159; dt. SZABOLCSI 1984, 25-30; LÜCK 
1986. 

19 BÉLÁDI 1976, dt. zit. nach ROMAN, S.125 

20 "Der Eindruck eines Mangels, der gegenwärtig häufig empfunden 
wird, rührt daher, daß wir solche Ergebnisse erwarten, wie sie die 
aus einem Nachholebedürfnis entstandenen Werke in den sechziger 
Jahren darstellten, entweder ganz direkt, oder indem wir die damals 
entstandenen Romane als starre Norm auch an die heutigen 
anlegten", heißt es dort weiter. "Die meisten Mißverständnisse 
wurden vielleicht dadurch hervorgerufen, daß wir ungeduldig auf 
eine Synthese drängten, in der Hoffnung, daß nach der Terrain-
erschließung der sechziger Jahre die Situation für die Geburt des 
großen, überschauenden, die Wirklichkeit unserer Epoche treu 
widerspiegelnden Romans reif geworden sei", daß "aus der Ver-
schmelzung von Faktizität und Subjektivierung die große Synthese 
entstehen müßte." ( ROMAN 158) 

21 Die Methode der "Gipfelbetrachtung" verbietet sich in diesem 
Kontext von selbst. Eine solche Vorgehensweise reduziert die 
Literaturgeschichte leicht auf die Momente, die sich vom Stand-
punkt der Nachwelt und der ihrer Kunsterfahrung zugrundeliegenden 
ästhetischen Kultur als gültig erwiesen haben. Zudem birgt sie die 
Gefahr, andere Charakteristika des Literaturensembles, in dem diese 
in den Kanon der Überlieferung eingegangenen Werke neben 
anderen entstanden, zu verkennen. Gerade wo sich über die 
gesellschaftliche Charakterbestimmtheit literarischer Widerspie-
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gelung (SCHLENSTEDT 1981, 139-151) im Werk Aspekte der 
sozialen Funktionssetzung einzelner Genres verselbständigen, sind in 
Ergänzung zu jenen später vielleicht höher bewerteten Arbeiten oft 
interessante Aufschlüsse zu gewinnen. (Exemplarisch zu verfolgen 
ist das z.B. bei BALET/GERHARD 1976) Einsichten in literarische 
Prozesse vermitteln oft auch die von den Zeitgenossen nicht 
zwangsläufig geringer geschätzten Werke ähnlich ambitionierter 
Autoren. Da bei der Frage nach der in Literatur manifestierten Sicht 
auf historisch produzierte Möglichkeiten individueller Entwicklung 
in der Spannung zwischen Befund und idealisiertem Selbstbild 
immer auch programmatische Entwürfe zur Debatte stehen, ist dieser 
Aspekt unbedingt mit zu berücksichtigen. Ebenso motivierte die 
Suche nach werkübergreifenden Zusamenhängen die Beschäftigung 
mit einer möglichst vielfältigen Materialgrundlage. 

Anmerkungen zum 2. Kapitel 

1 Entstanden 1958-60. Vgl. Sarkadi Imre: Párbeszéd az idő dolgai-
ról.- Budapest, 1987.- 331 S. 

2 "A Gyáva": wörtlich der Feigling/die Feige. 

3 Seitenangaben im folgenden nach SARKADI 1979. Deutsch nach 
der Übersetzung von Ita Szent-Iványi (SARKADI 1972). - Hier wie 
im folgenden beziehen sich alle Seitenangaben auf das jeweils 
zugrundegelegte ungarische Werk. Wenn nicht anders vermerkt, sind 
Zitate der jeweiligen deutschen Übersetzung entnommen, mit * 
versehene Seitenangaben führen die entsprechende Stelle des 
ungarischen Originaltextes in eigener Übersetzung an. Wenn die 
behandelten Werke nicht ins Deutsche übersetzt wurden bzw. wenn 
diese Übersetzung nicht zugänglich war, mußte zu diesem Verfah-
ren gegriffen werden, desgleichen wenn (etwa im Falle Mészölys) 
die Eigenart des Werkes nach der Interpretation des Verfassers der 
vorliegenden Arbeit darin unzureichend wiedergegeben wird oder 
wenn Textpassagen an Belegwert verlieren, wo sie stärker deutschen 
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Stilnormen angepaßt wurden. In diesem Falle verweist * auf 
k le inere Abwandlungen der angeführten Übersetzung, die 
Zahlenangaben beziehen sich auf den verwendeten ungarischen Text. 

4 Selbst die Wärme und Helligkeit des frühen Sommers ist trotz der 
Knappheit der Natur- und anderen Situationsbeschreibungen im 
ganzen Buch gegenwärtig. 

5 Fragmente aus dem Nachlaß Sarkadis belegen diese äußerste 
'Verdichtung' des Textes. Man vergleiche etwa die breit ausgemal-
ten Eingangsszenen in ihrer Fassung in den Entwürfen - hier ähneln 
sie fast eingehenden Regieanweisungen oder impressionistischen 
Beschreibungen eines Genrebildes - und die endgültige Fassung des 
Textes: die Bedeutungshaltigkeit des sparsam angedeuteten Interieurs 
bzw. der wenigen über die Situation und die gegenständliche 
Umgebung schließlich niedergeschriebenen Sätze bewahrt das 
anfangs in ihrem Bild Mitgeteilte, (vgl.: PÁRBESZÉD 290, 293/94, 
296-300) Ähnlich steht es um die auf den ersten Seiten des Berichts 
vielleicht noch anzweifelbaren vernichtenden Urteile Évas über die 
Fähigkeiten ihres Mannes als Bildhauer und sein Vermögen zur 
Selbsteinschätzung, (vgl. PÁRBESZÉD 294/95, 300/01) 

6 So z.B. A GYÁVA 581/82 

7 vgl. z.B. folgende Stelle: "Dann kam ich in Esztergom an, dort 
irrte ich eine Weile umher, schließlich stieß ich auf eine Konditorei, 
wo ich lange und lustlos an einem Eis herumlöffelte (...) Je mehr 
der Nachmittag vorrückte, desto voller wurde es in dem Garten, 
-dem Kastanien und Linden Schatten spendeten. Es war ein schönes 
Gartenlokal, fast jeder Tisch war besetzt, meist von jungen Leuten, 
von Schülern und Schülerinnen, von Mädchen und Jungen, die von 
der Arbeit kamen, unter ihnen häßliche und plumpe, dicke und 
unordentliche, aber alle waren voller Selbstvertrauen und Freude, da 
sie Freizeit hatten, die sie mit Bekannten in der Konditorei 
verbringen konnten, und nur ich saß allein da, die Kavaliere hatten 
nach und nach alle Stühle von meinem Tisch weggeholt, sie aßen 
Eis ,und Kuchen, dann sprang eine Musikbox an, und sie begannen 
zu tanzen. Es war wimmernde, schlechte Musik, und sie tanzten 
fleißig, sie lachten und waren guter Dinge, ich aber fühlte mich 
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unter ihnen, als schwebte ich irgendwo unter Wasser, in der Tiefe 
und mit offenen Augen, um mich herum schwimmen die Fische; ich 
sehe sie, ich könnte auch zu ihnen hinschwimmen, aber es sind 
Fische und ich habe nichts mit ihnen zu tun." (596/97*) 

8 vgl. z.B. folgende Stelle (Besuch in dem Haus, das Pista in den 
letzten Jahren bewohnt hat): "Am Morgen wachte ich zuerst auf und 
sah mich suchend in diesem fremden Zimmer um, das äußerlich 
ohnehin ungemütlich war; einen Augenblick lang überlegte ich mit 
benommenem Kopf, warum ich eigentlich hier war. Im Moment des 
Erwachens erinnerte ich mich nicht sofort an den vergangenen Tag, 
nur die Fremdheit des Zimmers, die Fremdheit des Betts, die 
Fremdheit der Situation überraschte mich, und als mir einfiel, wo 
ich war, fühlte ich, daß ich gemeinsam mit Pista in einem zum 
Schlafen zu zweit äußerst unbequemen Bett lag - (...) dachte ich 
einige Augenblicke darüber nach, warum das besser für mich sei.// 
Beim Erwachen kann ein Mensch sehr rational sein, ich stellte 
sofort im Dialog mit mir selbst eine Rechnung an, unterbrach und 
beendete sie: alles, was hinsichtlich körperlicher Bequemlichkeit, 
Hygiene, Geld und durch Geld zugänglicher Möglichkeiten von jetzt 
an kommt, wird schlechter als bisher sein... Schluß, aus, ich ließ 
den Gedanken fallen." 1630*) 

9 vgl. z.B. folgende Stellen: "Nun kam das Obst auf den Tisch, und 
der Hausherr begann sich nun mit der Kaffeemaschine zu beschäfti-
gen. Aber von diesem Augenblick an spürte ich einen Druck hinten 
in meinem Kopf, als wenn das ganze nur dazu gut wäre, mich in 
eine unbequeme, unangenehme, irrsinnige Situation zu bringen. -
Pista saß mir schräg gegenüber, er sagte irgend etwas, verstohlen 
und nachdenklich betrachtete ich sein Gesicht. Es war ein lebhaftes, 
schönes Gesicht, auch jetzt sah ich es nicht anders als bei unserer 
ersten Begegnung, vorgestern, und wenn er sich zu mir hin wandte, 
erreichte mich immer das elektrische Fluidum seiner Nähe - aber da 
ich dieses Leben wählen sollte, erfüllte mich plötzlich mit solchem 
Schauder, daß ich fast erschrak: man könnte es mir ansehen." (639*) 
"Und plötzlich küßte er mich, dort, auf dem ungeheuer weiten Hof, 
oder vielleicht sollte ich besser sagen, mitten auf dem Platz. Leute 
liefen hin und her, und an der Seite zur Strae hin wurde gerade 
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eine Schafherde vorbeigetrieben: der Staub flog fast bis zu uns 
herüber. Aber jetzt erschrak ich nicht mehr, jetzt war all das nur 
noch ein Bild und keine Realität, in die ich morgen einziehen 
muß.// 'Hm', dachte ich bei mir. 'Sollte ich erschreckt sein?' (642*) 

10 "Wahrscheinlich ahnt er, da unser Zusammensein ein Geschäft ist, 
dessen Grundkapital sein Geld und meine Person sind - deshalb ist 
es jedoch zwischen uns noch nie zu Mißhelligkeiten gekommen.// 
Aber wie es auch sein mochte, in diesem Augenblick fühlte ich, 
daß ich eigentlich auf ihn herabsehe. // Es ist lange her, neun Jahre, 
daß ich glaubte, die Frau eines Genies zu werden, seitdem wird mir 
mit jedem Tag deutlicher, daß mein Mann ein sprunghafter, unsteter, 
geradezu hilfloser Mensch und nicht einmal sehr begabt ist.// Er saß 
vor meiner Statue und rauchte Pfeife." (582) 

11 "Wissen Sie, ich mußte die Universität nach dem ersten Jahr 
verlassen...[sagt Pista] damals starb mein Vater... Ich bin arbeiten 
gegangen und habe ein Femstudium abgeschlossen. Jetzt habe ich 
gerade meine Diplomarbeit verteidigt.// Auf einmal beneidete ich ihn 
grenzenlos. Ich mußte daran denken, daß auch ich die Universität 
verlassen hatte - nicht weil mein Vater gestorben war, sondern weil 
ich mehr Geschmack daran gefunden hatte zu heiraten und in einer 
Villa zu wohnen." (590*) 

12 "Wo wohnst du?" fragte ich unvermittelt.// "Hier in der Nähe, in 
Vörösvár."// "Und von dort aus bist du nach Budapest zur Arbeit 
gefahren?"// "Ja, sieben Jahre lang. Mein Vater hatte ein kleines 
Haus, und in Budapest hätte ich sowieso keine Wohnung bekom-
men."// "Ich möchte zu dir." (627) 

13 vgl. S.620 ("Wir schwiegen ich starrte vor mich hin. Eine 
Viertelstunde zuvor wäre ich gar nicht auf den Gedanken 
gekommen, da Pista fortgehen könnte, ich hatte es mir irgendwie so 
vorgestellt, daß er immer eine Stunde von mir entfernt lebte und 
ich mich, wenn ich ihn sehen wollte, ins Auto setzte und zu ihm 
fuhr.") 

14 "Von dem Augenblick an, da wir ausstiegen, war alles wie ein 
Alptraum. (...) Es gab nichts anzusehen, was mich wirklich inter-
essiert hätte. (...)So einen Stall hatte man sich in einer Minute 
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angesehen, und was und wieviel man sich danach noch ansah, es 
blieb doch immer dasselbe." (632/633*) 

15 "'(...) Mir selbst muß ich doch auch beweisen, daß ich nicht feige 
bin.'//'Daran habe ich nie gezweifelt.'//' Woran sonst? Woran hast 
du gezweifelt?'// Auch er trank einen Schluck Wein und antwortete 
nicht.// Ich fühlte, daß irgend etwas verpatzt war(...) "(666) 

16 Man lese die Beschreibung durch Éva, als sie ihn in der Werkstatt 
zum ersten Mal bewußt sieht! (S.586/87) 

17 In einer Kritik in der sogennnten Sarkadi-Debatte wurde überhaupt 
bemängelt, daß die eigentliche Entwicklung der Akteure vor 
Einsetzen der Handlung stattfände und so die eigentliche Aufgabe 
sozialist isch-realist ischer Charakterdarstellung verfehl t sei. 
(GONDOS 1962, 1418) 

18 "Die Literatur", so Béládi, "mußte sich das Recht zur freien 
Gegenstandswahl erst erkämpfen und in der Praxis der uralten 
Einsicht Geltung verschaffen, daß nie das Thema an sich, sondern 
in erster Linie die Haltung des Schriftstellers und seine Sichtweise 
die Qualität des Werkes bestimmen." (BÉLÁDI 1969a,32) Die 
A u f n a h m e dieses Werkes i l lus t r ier t so, wie e ine deren 
gesellschaftliche Funktion mechanisch verstehende, sich als 
"aufklärerisch" und erzieherisch verstehende Literaturkonzeption die 
auf Wirksamkeit in einem kommunikativen Prozeß, also auf ein 
vermittelteres Eingreifen gerichteten Elemente und Strukturen eines 
Werkes fehlinterpretiert. Das Ausgehen von einem kommunika-
tionsorientierten Literaturbegriff führt interessanterweise auch in 
dieser Hinsicht zu einer anderen Wertung der Darstellungsleistung 
dieses Werkes hinsichtlich der sozialen Bestimmtheit der Akteure: 
"In der neueren ungarischen Literatur sind zahlreiche Schöpfungen, 
so auch einige Sarkadi-Werke, durchgefallen, weil ihr Autor anstelle 
eines auch durch seine Klassenlage bestimmten Menschen ein 
Klasseindividuum abbilden wollte. Ein Klassenindividuum, das 
mechanisch von Gesetzmäigkeiten bewegt und gestaltet wird, die 
allein sein Verhalten, seine Handlungen determinieren. 'Feigheit' ist 
auch unter diesem Aspekt ein beispielhaftes Werk. Künstlerisch 
glaubhaft führt es vor, wie vermittelt, in welch komplizierter Form 
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die Gesetzmäßigkeiten den Menschen bestimmen, und wie viele, oft 
außer acht gelassene, für vernachlässigbar gehaltene Faktoren in der 
Gestaltung des Schicksals und des Charakters der Persönlichkeit eine 
Rolle spielen. Dieser Kurzroman ist auch philosophisch eine 
'exakte' Schöpfung.(...)" (HAJDU 1973, 157) 

19 "Der Kurzroman glaubt jedoch nicht an die eine völlige ethische 
Lösung bringende Macht der einzigen großen Tat. 'Feigheit' sieht 
weiter als die Novelle von 1956. Denn wenn Éva - mit jener 
Tollkühnheit, mit der sie auch dem sinnlosen Tod ins Auge sieht -
mit einer einzigen Bewegung die Tafel zerbräche, wozu führte das? 
Noch immer bliebe die schwerste Frage unentschieden: was wäre 
Évas weiteres Schicksal? Was würde sie beginnen? Würde sie den 
'grauen' Rhythmus des Alltags und der Jahre ertragen? Die 
wirkliche Frage ist nicht, ob Éva ihre Luxus-Ehe aufgibt und statt 
dessen ein Leben mit niedrigerem, aber noch immer sehr 
anständigen Lebensniveau beginnt. Das wäre noch kein Antagonis-
mus. Es ist auch nicht die große Tat des Augenblicks, der Bruch 
mit ihrem Mann, den Éva nicht auf sich nimmt, sondern die 
voraussichtlichen Folgen dieser Tat. Die große Tat ist also nach 
Sarkadis Moral nicht die blendende Tollkühnheit des Augenblicks, 
sondern das verantwortliche Lebensprogramm in Einklang mit der 
Gesellschaft. Auch die einmalige Tat ist eine Sache von moralischer 
Tapferkeit, sie kann Erlösung von einem verdorbenen Leben 
sein,etwas aus der Vergangenheit gutmachen, aber sie ist keine 
wundertätige Kraft, die auf einen Schlag auch die Zukunft ändern 
könnte." (BÉLÁDI 1962, 597) 

20 Allein Atilla Tamás weist in einer Rezension des Kurzromans auf 
diese Begrenztheit der Darstellung hin. (TAMAS 1971, 361) 

21 Der Text baut auf der Suggestion auf, da diese traditionelle 
Hausfrauenrolle an der Seite eines aufrechten, fähigen Menschen 
gegenüber der etwas zu viel trinkenden Künstlerfrau sowohl mehr 
Wert habe als auch beledigender sei - sie ist nicht selbstsüchtig, 
oder mit Hajdu: sie bedeutet Selbstverwirklichung. In der im Werk 
objektivierten Perspektive der gewählten Sicht auf die Realität fallen 
offensichtlich mehrere Problemkreise zusammen. 
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22 Bei Szabó B. heißt es, aus dem Roman zitierend, hierzu: 
"Probleme, die früher neben Fragen von nationaler Tragweite als 
hintanstellbares Moralisieren beiseitegeschoben wurden, müssen ins 
Auge gefaßt werden, weil sich auch in der Tiefe 'alltäglicher Fälle' 
große menschliche Tragödien abspielen können. So verweist auch 
der 'Vierbeinige Hund' auf diese Erkenntnis: 'Der vierbeinige Hund 
ist genauso ein Wunder wie der fünfbeinige oder der mit zwei 
Köpfen. Auch die alltäglichen Dinge sind ein Wappen wert'" 
(SZABÓ B. 1969, 308) Wie naiv der Ansatz des Werkes 
aufgegriffen und nacherzählt wird, ist natürlich auch für die 
Situation des zeitgenössischen Literaturbetriebs bezeichnend und 
erhellt zugleich die Stellung des Autors Mesterházi in dem 
kulturpolitisch durchaus gewünschten, aber auch als vorsichtig 
gewünschten Prozeß kultureller Liberalisierung. 

23 "Mit der reihenweisen Gegenüberstellung der Wirklichkeit und der 
von ihr abgeleiteten Verallgemeinerung gelang es Mesterházi, jene 
Spannung, ja jenen Bruch lebensnah spürbar zu machen, der 
zwischen einem bloß buchstabengetreuen Verständnis des 
Marxismus und schöpferischem, produktivem marxistischem Denken 
besteht", würdigte der Rezensent Mesterházis Unternehmen 
(KOCKÁS 1961). 

24 "'Sieh einmal an, du Possenreier! Eine Viertelstunde hast du mit 
dem Mädchen gesprochen, und schon konstruierst du etwas, was 
zwar nicht der Wahrheit, wohl aber deinen eigenen Vorstellungen 
entspricht. 'Durch und durch ein Mensch unserer Zeit, und der 
Spießbürger vergangener Tage!' Sag, langweilt dich das noch nicht? 
Willst du wirklich darüber schreiben und nächsten Sonntag die 
große Hätz veranstalten? Erinnerst du dich nicht mehr an unseren 
Schwur: Nur die Wahrheit, nichts als die Wahrheit, die reine 
Wahrheit! Wenn es eine Entschuldigung für die unnütz mit 
Schreiben verbrachte Zeit geben kann, dann kann es nur dies sein. 
Und du gesellst dich zu ihnen, um mit ihnen mit schmetterndem 
Halali den lahmen Hund niederzustechen, eure Klügeleien, die 
Lüge? Und das nennt ihr sozialistischen Realismus...'" (62/63) 

191 



25 buzgó - eifrig; -ár: Suffix zur Bildung von Substantiven, die 
jemanden bezeichnen, der etwas tut. Z.B. tanár - Lehrer, bankár -
Bankier 

26 Emma Vitaras etwa wird als alte Kommunistin nicht nur durch die 
Erwähnung ihrer Teilnahme am spanischen Bürgerkrieg näher 
charakterisiert ( die erwähnte Zeit wird so über das Abstraktum der 
Dauer hinaus inhaltlich ausgefüllt), sie führt in der Diskussion um 
die freiwillige oder erzwungene Unterordnung unter die Interessen 
des Ehemannes auch gleich ihre eigene Ehe, ihre Beteiligung an der 
Tätigkeit ihres Mannes an (241/42). Der verwitwete Mészáros findet 
in Frau Kadács nicht nur eine anspruchsvolle Partnerin, er kann 
duch sein Leben als Monteur im Außendienst auch von vielen 
oberflächlichen, inhaltslosen Beziehungen berichten (218). Jóska mit 
seiner noch kurzen Vergangenheit erscheint vor allem als fleißiger, 
befähigter junger Arbeiter, dessen gerader Werdegang beigefügt 
wird. Már ta steht dagegen außerhalb größerer famil iärer 
Verstrickungen, sie ist Waise, eine Patentante, die durch ihre Arbeit 
in einer LPG materiell gesichert ist, hat sie erzogen. Selbst Marikas 
(oder auch Zoltáns) Biographie weist derartige Züge auf. Bedingt ist 
diese Eigenart des Einbringens der Vorvergangenheit der Figuren 
weitgehend durch technische Probleme ihrer Vermittlung, innerhalb 
der kurzen erzählten Zeit wird bei der Vielzahl der angeschnittennen 
Fragen vieles innerhalb der Dialoge der Figuren mitgeteilt und dabei 
stark problem- orientiert dargestellt. Gelegentlich ist das Buch 
überhaupt als Diskurs über Probleme der Gleichberechtigung der 
Frau gelesen worden. (Vgl. WÉBER 1961) "Wie kann die befreite 
Frau ihren Platz in der Gesellschaft einnehmen?" wird dort als 
Grundproblem heraus- gelesen (938). Demgegenüber hebt Kockás in 
seiner Rezension die Vielschichtigkeit des Anliegens hervor 
(KOCKÁS 1961). 

27 Bei genauerer Betrachtung der Umstände, unter denen körperliche 
Arbeit im Text dargestellt ist, fällt auf, daß sie jeweils dort als 
besonders entwicklungsfördernd erscheint, wo sie besonders 
interessant oder - innerhalb der möglichen Anforderungen des 
Berufs - besonders qualifiziert ist (Jóska) oder wo einem 
Unterdrückten par exellence überhaupt erst die Möglichkeit geboten 
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wird, seine Nützlichkeit in einer entlohnten und damit in ihrer 
unmittelbaren gesellschaftlichen Nützlichkeit anerkannten Arbeit 
unter Beweis zu stellen (Frau Kadács). Das breite Spektrum 
notwendiger Durchschnittsarbeit bleibt außerhalb der vielen dar-
gestellten Einzelkonflikte und scheint in der allgemeinen Ent-
wicklungskonzeption für die vorgestellte Gesellschaft aufzugehen. 

28 (Der Erzähler sucht Jóska auf, um mit ihm zu sprechen, und gibt 
seine Eindrücke wieder:) "Die Wohnheimsiedlung war erst vor 
kurzem fertig geworden. Die Erbauer hatten den jungen Arbeitern 
nicht nur ein sachliches, sondern auch ein schönes Zuhause geben 
wollen. Und sie wußten das auch zu schätzen. Auf den Fluren, in 
allen Räumen, die ich sah, herrschte mustergültige Ordnung. Auch 
das Zimmer 234 war sauber und aufgeräumt und enthielt außerdem 
ein paar hübsche Dinge, mit denen seine Bewohner es bereits 
bereichert hatten: ein Bild, eine Zierdecke [!], ein gemeinsam 
gekauftes Radio. Aber das war es nicht, was mich so sehr 
beeindruckte, das gab es überall. Es war wohl die ganze Atmo-
sphäre, die den Raum so anders machte, sie war ruhig und heiter, 
wie der junge Mann, der dort in sandfarbener Leinenhose und hell-
blauem Hemd in der Mitte stand..." (74/75) 

29 "Dein Vater", sagt der Schriftsteller zu Jóska, "hatte kein leichtes 
Leben...Er war sechs Jahre alt, als der erste Weltkrieg ausbrach. 
Und als sein Vater soweit war, eine eigene Werkstatt zu eröffnen, 
wurde er eingezogen. Neunzehnhundertsiebzehn kam er nach Hause, 
mit einem Lungenschuß. Und ein Leben lang trug er den frühen 
Tod in sich, die Hoffnungslosigkeit. Denn alles, was er gehabt hatte, 
war draufgegangen, es gab keine Aussicht mehr, je aus der Hütte 
am Stadtrand in die Hauptstraße zu gelangen, die Kinder stritten 
und schlugen sich um ein Stück trockenes Brot. Ihr wißt nicht mehr, 
wie dieses Leben war. Und es ist gut, daß ihr es nicht wißt. Dein 
Vater ging dann in die Fabrik. Weißt du, wie schwer, wie furchtbar 
schwer die Arbeit eines Walzwerkers unter den damaligen 
Verhä l tn isen war? Es gab keine au tomat i schen oder 
halbautomatischen Walzstraßen, keine Unfallschutzvorrichtungen... 
Von seinem siebenundzwanzigsten Lebensjahr bis zum Ausbruch 
des zweiten Weltkrieges mußte er an jedem Sonnabend fürchten, 
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zusammen mit dem Lohn die Kündigung zu bekommen. ..." 
(205/206) 

30 "Schrottplatz" stieß auch außerhalb Ungarns auf großes Interesse. 
Bereits Ende 1963 hatte mehr als ein Dutzend ausländischer Verlage 
Rechte an dem Buch erworben (KÁRPÁTI 1965, 12), bisher wurde 
es in fünfzehn Sprachen übersetzt (TAKÁCS 1984, 266). 

31 Formal ließe sich Fejes' Roman wegen des breiten Raumes, den 
die Behandlung der Vorgeschichte der Akteure, ihr Werden in der 
Geschichte, darin erhält, von den eingangs vorgestellten Aus-
wahlkriterien ausgehend auch aus der Reihe der Untersuchungsob-
jekte ausschließen. Doch bedeutet die Präsentation dieser Vor-
geschichte im Konte\t des Romans das Aufdecken der Wurzeln 
einer Lebenshaltung, auf deren Fortbestehen in der Gegenwart 
hingewie- sen wird, deren eigentümliche Reproduktion auch hier 
problematisiert werden soll. Da letztlich dieses "Hábetlertum" 
("hábetlerizmus") als Erscheinung der Gegenwart untersucht wird, 
scheint es angebracht, hier auf dieses Werk einzugehen. 

32 "Mária Pék ging zur Reáltanodastrafie, wo im ersten Stock des 
Mietshauses Nummer sechs die Angestellten des Frauenvereins in 
zwei Zimmern arbeiteten. Man fragte sie gründlich aus, notierte ihre 
Angaben und schickte sie schließlich ins Wartezimer. Mária Pék 
setz te sich auf die Bank , zwischen die schnat te rnden 
Dienstmädchen, und begann zu erzählen. Sooft in Begleitung einer 
Angestellten eine Frau eintrat, die ein Dienstmädchen suchte, 
verstummten sie. Wenn man eine von ihnen mitnahm, stießen die 
anderen einen Seufzer aus und schwatzten weiter. " (43) 

33 "Dr. Vilmos Mathia nannte das Zimmermannshandwerk eine 
ungewisse Existenz. (...) János Hábetler gab er den Rat, sich als 
Polizist zu melden. Wenn man auch einen Handwerker nicht 
allzugern bei der Körperschaft sehe, er werde seine Aufnahme in 
den Polizeidienst schon durchsetzen. Schließlich habe man es hier 
mit einem rechtschaffenen, vertrauenswürdigen Menschen zu tun, 
auf den auch nicht der Schatten eines politischen Verdachts falle, 
der jeglicher Überprüfung standhalte. H (...) Hábetler, noch imer 
blaß, bedankte sich mit leiser Stimme für die angebotene Hilfe. Er 
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sagte, nicht einmal im Traum habe er so etwas gesehen, was ihm 
jetzt in Wirklichkeit begegnete. Es gebe wahrhaftig keinen 
glücklicheren Menschen auf Erden als den Polizisten, seine Familie 
habe bei Wind und Wetter ein Dach überm Kopf und stets Brot auf 
dem Tisch. Und er werde einen guten Schutzmann abgeben, er 
kenne die Kommandos, kenne sich mit der Disziplin und den 
Waffen aus, bloß einen Fehler habe er, er könne weder lesen noch 
schreiben, und wenn das bekannt würde, so sei zu befürchten, daß 
der Herr Hauptmann seinetwegen Unannehmlichkeiten bekomme. // 
Dr. Vilmos Mathia erklärte, die Schutzleute würden doch nicht von 
der Akademie der Wissenschaften ausgewählt." (51/52) "(...) Am 
Abend, nach dem Essen, sagte der Arzt zu ihnen, sie brauchten sich 
nicht zu beunruhigen, jetzt folgten die sieben fetten Jahre. Hábetler 
solle ruhig zu Hause bleiben und sich in Geduld fassen, er werde 
eine Stellung und Wohnung bekommen, das sei sicher, ein so 
hochgestellter Mann halte unter allen Umständen sein Wort, dafür 
übernehme er höchstpersönlich die Garantie. (53) 

34 z.B.: "Am 24. August 1920 wurde János Hábetler zum Prote-
stantischen Militärseelsorgeamt beim Wehrbereichskommando 
bestellt, wo ihn nach kurzem Verhör der evangelische Geistliche 
Prosenior Major Antal Borbás als Küster einstellte." (54) 

35 Insofern ist mit Szakonyis Feststellung, Fejes habe "dieses halbe 
Jahrhundert aus dem Blickwinkel der Familie Hábetler fixiert. Er 
schlüpfte in die Haut der Habetiers und schrieb das nieder, was 
diese Menschen von der Welt verspürten" (SZAKONYI 1963,956), 
nur der Ansatz zum Verständnis des Romans. Die Erzählweise ist, 
wie hier zu zeigen versucht wurde, komplexer, durch die Reduktion 
der explizit zur Erscheinung gebrachten Elemente der erzählten 
Welt, durch die außerordentliche Raffung der Vorgänge, auf die sie 
gründet, ist sie jedoch abgehoben vom erzählten Geschehen nicht 
weiter sinnvoll darstellbar. 

36 "Mária Pék kommandierte alles zur Wohnung hinaus, buk Fisch, 
machte Quarknudeln, die Mädchen legten ein weißes Tischtuch auf. 
Nach dem Abendsessen blickte Mária Pék mit ihren kaltblauen 
Augen zu ihrem Sohn auf.Sie sagte: 'Kató Reich ist tot. Das kleine 
Mädchen hieß Mária.'Der alte Hábetler schüttelte den Kopf.'Ach, es 
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ist aber wirklich schade um sie, sehr, sehr schade', sagte er trunken. 
'Ihren Vater habe ich auch gern gemocht, es waren eigentlich recht 
ordentliche, liebenswerte Leute.'Gizike fing an zu weinen.'Papi, sei 
still!' rief sie. 'Sei still!' Sie waren lange still. Dann sagte Jani, daß 
er müde sei, Mária Pék schlug die Betten auf, und sie legten sich 
schlafen." (166) 

37 "'Genossen! Ich heiße Sándor Seres, das sage ich euch gleich am 
Anfang, und ich bin 1903 in Bónavölgypuszta geboren. Genossen, 
ich war elf Jahre, als vierzehn der erste Weltkrieg ausbrach. Wir 
waren elf Geschwister. Wie der erste Weltkrieg ausbrach, wurde ich 
gleich von der Schule genommen, nicht einmal die vierte Klasse 
konnte ich bis zu Ende gehen, ich mußte auf den Gutshof, im 
Tagelohn, morgens von Sonnenaufgang bis abends zum Sonnenun-
tergang mußte ich für ein paar Fillér arbeiten. Genossen, mein Vater 
war Weichensteller bei der Eisenbahn, (...) Bevor ich zum Schluß 
komme, noch soviel, daß ich nicht mit irgendwelchen niedrigen 
Gedanken zu euch gesprochen habe, ich bin nicht deswegen in die 
Partei eingetreten, damit ich mich ins gemachte Bett setzen kann, 
ich bin nur ein einfacher Arbeiter und arbeite in einem Betrieb der 
Bekleidungsindustrie. Zu guter Letzt bitte ich euch noch darum, hört 
auf die Kommunisten, denn ich kann mit dem reinsten Herzen 
erklären, sie haben in der Vergangenheit die wahren Interessen des 
arbeitenden Menschen geschützt, und sie werden sie auch in der 
Zukunft schützen, immer und jederzeit.' Hier spendeten ihm die 
Hausbewohner starken Beifall, sie waren der Meinung, daß das 
Schicksal sie mit einem dummen Menschen gesegnet habe, sie 
lachten über ihn ohne eine Spur von Zorn, denn er schien ein 
biederer, aufrichtiger Mensch zu sein." (142-144) 

38 "Dieser Kunstersatz ersetzt für Fejes' Helden auch die Wirklich-
keit, alles, woraus sie infolge ihrer gesellschaftlichen Wurzel-
losigkeit hinausgedrängt sind: das menschliche Dasein auf dem 
Niveau der Geschichte. So kommt ein eigenartiges Paradoxon 
zustande. Den Menschen, der sich aus der Grauheit, der Einförmig-
keit heraus erheben will, erwartet in dieser Traumwelt nur eine 
etwas buntere, regenbogenfarbigere Einförmigkeit und Klischeehaf-
tigkeit." (ZAPPE 1976, 592) 
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39 In voller Länge lautet das Motto: "Der Mensch ist nur ein sehr 
schwaches Rohr der Natur; aber er ist ein denkendes Rohr. Das 
ganze Universum braucht sich nicht zu waffnen, ihn zu zermalmen. 
Etwas Dampf, ein Tropfen Wasser genügt, ihn zu töten. Aber wenn 
das Universum ihn zermalmte, der Mensch wäre doch viel edler als 
das, was ihn tötet, denn er weiß, daß er stirbt; welchen Vorzug das 
Universum auch vor ihm hat, das Universum weiß nichts davon. // 
Also besteht all unsere Würde in dem Gedanken. Daran müssen wir 
uns wieder aufrichten, nicht am Räume noch an der Dauer. Sorgen 
wir also dafür, gut zu denken. Das ist das Prinzip der Moral. // 
Pascal ". Auf den philosophiegeschichtlichen Hintergrund des 
Mottos kann an dieser Stelle schon aus Platzgünden nicht 
eingegangen werden. Besonders Térfy und Mátrai (TERFY 1964; 
MÁTRAI 1963) haben mögliche Zusammenhänge ausführlich und 
z.T. abgehoben von Problemen und Wirkungsstrategie des Romans 
ausgeführt. Für die Wahl des Mottos dürfte ausschlaggebend 
gewesen sein, was Zappe - der das Motto als "Stellungnahme gegen 
das bewußtseinslose Vegetatieren und für das denkende Leben" 
verstanden wissen will - recht verklausuliert anführt: "Die 
Ernüchterung angesichts der konkreten politischen Praxis hatte auch 
Konsequenzen für die marxistische Theorie, sie rief auch dieser 
gegenüber eine gewisse Skepsis hervor. Auch das kann ein Grund 
dafür sein, da Fejes anstelle endlos gedroschener Marxscher Thesen 
den außerhalb von Fachkreisen völlig unbekannten Pascal auswählte, 
ja daß er Pascals Gedanken gewiß origineller und reicher fand als 
Texte von Marx oder Lenin, die denselben Zusammenhang viel 
tiefer und - was ein ebenfalls nicht zu vernachlässigender Grund ist 
- viel realitätshafter behandeln." (ZAPPE 1976, 599 und 600) 

40 Als Pflegekind hätte er kein Erbe, nämlich kein Land zu erwarten, 
so muß er seinen Lebensunterhalt anderweitig sichern, als Hand-
werker (Tischler) wiederum gerät er bereits in eine Zwischenstel-
lung zwischen der traditionalistischen dörflichen Hierarchie und 
städtischen Lebensformen. Sehr anschaulich beschrieben ist dieses 
Phänomen (dort speziell für die späten dreißiger Jahre) in Feketes 
Roman "Die Dorfschöne" ("A falu szépe, 1960). 
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41 "Aus dem Krieg, der sich ordentlich in die Läge gezogen hatte, 
brachte János Hábetler einzig zwei Erinnerungen mit. Beim Wein 
erzählte er sie zuweilen. (...) Von seinem anderen Erlebnis sprach 
er in ernsterem Ton, mit leiser Scham. // An einem späten 
Herbstnachmittag wurde ein feindliches Flugzeug, ein Doppeldek-
ker, abgeschossen. Mit lautem Krachen schlug er unweit von ihnen 
auf, die beiden Piloten kugelten aus ihrer Kabine. Zusammen mit 
seinem Kameraden kroch er aus dem Walde hervor, dann rannten 
sie zu der lichterloh brennenden Maschine und machten sich daran, 
den Piloten die Lederwesten auszuziehen. // Hier war sein Kamerad 
für immer verstummt. Er hatte sich ins Gras gelegt, auf den Rücken, 
und gemeinsam mit den Piloten zu den schmutziggrauen Wolken 
hinaufgestarrt. // Er aber robbte zurück zum Wald, stieß und schob 
sich im Kugelhagel vorwärts, wie eine Raupe. Er betete, gelobte, 
künftig ein rechtschaffenes Leben zu führen. // Und diesen Schwur 
hat er nie gebrochen." (12/13) 

42 "...oft genug bat der Schuster Mária Pék, für sie Lebensmittel 
einzukaufen, denn die Frau des staatlich bestallten Amtsdieners hatte 
unbeschränkten Kredit im Laden von Ignác Weisz" (89). Gegen die 
allzu einfache Einordnung der Hábetlers als "Lumpenproletariat" 
gerichtet, hebt Veres diese Position der Familie ausdrücklich hervor. 
Seine Laufbahn gestalte sich "im übrigen eigentümlich: Von 1920 
an ziviler Küster beim Protestantischen Militärseelsorgeamt, dann ab 
1933 Hofarbeiter, Zusteller, schließlich Museumswächter der 
Ludovika, seinen Verdienst stets mit Gelegenheitsarbeiten als Träger 
aufbessernd, wird er 1945 auf die B-Liste gesetzt, ist später 
Kartenabreißer im Kino "Híradó" und, nachdem man ihn entläßt, 
Heizer, dann Wagenbegleiter beim Krankenhaus des Rates der 
Hauptstadt, von hier aus geht er - auf ärztliche Anweisung, kurz vor 
Erreichen der Altersgrenze - in Rente. Bei Betrachtung des Prestiges 
der Tätigkeiten ist der besondere Status der Amtsdiener-Existenz vor 
1945 nicht zu vernachlässigen. Obwohl sehr gering bezahlt, 
ve rdeck ten die pa t r i a rcha l i sche Abhäng igke i t und das 
Sicherheitsgefühl die soziale Ausgeliefertheit, das Dazugehören hob 
auch das 'Selbstbewutsein', die Position erschien höher, als sie 
tatsächlich war." (VERES 1979, 276) 
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43 "Es besteht kein großer Unterschied zwischen den Hábetlers und 
jenen, die zu im Vergleich zu ihnen beweglicheren Schichten 
gehören: Zentay oder Miklós Szuha sinken auf ein dem ihren 
vergleichbares Niveau ab, Seres wieder erhebt sich auf kein höheres: 
auch zum Schluß ist er Amtsdiener im Außenministerium bzw. in 
einer Gesandtschaft im Ausland", resümiert Veres als Soziologe zur 
Mobilität des dargestellten Milieus (VERES 1979, 274/75). Während 
diese Feststellung für die Genannten - oder etwa auch für 
"Karrieren" wie die Juli Cseles von der Gelegenheitsarbeiterin zur 
Prostituierten mit Eigentumswohnung - zutrifft (interessanterweise 
taucht berufsmäßig betriebene Prostitution in dieser Umgebung vor 
dem Krieg nicht auf), werden Fälle wie die der Söhne von Hábetlers 
ständigen Nachbarn Endre Küvecses und der 'schönen Anna' damit 
ausgeklammert - sie werden Ingenieur (Elektroingenieur) bzw. 
Offizier (Fliegeroberst) und ließen sich so für die auch von hieraus 
mögliche Mobilität anführen. 

44 Die Vorstellung von Gizikes erster großer Liebe mißlingt, weil der 
junge Mann sich statt mit "Küß die Hand!" nur mit einem kurzen 
"Guten Tag!" bei Mária Pék einführt. "Béla Szűcs durfte die 
Wohnung nicht mehr betreten." (102) Gizi besucht ihn heimlich. 
"'Zieh weg von zu Hause', sagte der junge Mann. 'Ich heirate dich.' 
// 'Ich kann meine Familie nicht im Stich lassen', erwiderte 
Gizike."(103) "'Ich gehe weg, Mutter. Ich nehme meine Frau und 
den Jungen mit'", teilt Jani viele Jahre später seiner Mutter seine 
Entscheidung mit. "'Hier darf man nicht leben. Dieser Dreck, dieses 
Affentheater, das kann doch kein gutes Ende nehmen, Mama, ich 
will Ordnung um mich haben, ich nehme meinen Sohn mit.' //Die 
alte Frau lachte tonlos. // 'Niemals gehst du weg von hier. (...) Ich 
bin deine Mutter. Hier in mir bist du geboren, unter meinem 
Herzen, mir zur Freude, wie die anderen auch. Ich habe ein Recht, 
so zu reden, weil ich für die Familie gelitten habe. Wir waren 
zusammen in Freud und Leid, und wir bleiben zusammen, solange 
ich lebe. Und auch danach... (...) das ist mein letzter Wille.'" 
(271/72) Mária Péks Selbstmordversuch hält den Sohn endgültig im 
"Heim" der Familie fest. 
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45 Mesterházi kontrastiert in diesem Zusammenhang das Leben der 
Hábetlers vor dem Krieg, dessen Zurückgezogensein auf die Familie 
in gewissem Sinne eine Tugend gewesen sei, als "Zellenleben" mit 
dessen "Krebswucherung" in den folgenden Jahren. (MESTERHÁZI 
1963, 9) 

46 "Das Fresko", "Ester und Angela" und auch "Schlachtfest" sind 
diesem Werk gegenüber mit kraftvolleren Zügen entworfen, 
blockhafter und durch ihre Stilisierung überzeugender. Die 
Begrenztheit des Platzes zwingt dazu, an den bereits genannnten 
formalen Kriterien festzuhalten und das Werk wegen seiner 
chronologischen Zugehörigkeit zu den in den sechziger Jahren 
entstandenen Prosaarbeiten hier jenen voranzustellen. 

47 So wird sie im Text von der Erzählerstimme permanent genannt, 
die Anrede "Mutter" wird von Iza vermieden, erst ganz zum Schluß 
entringt sie sich ihr. 

48 vgl. z.B. Ende I.IV.(S. 39-51), Ende I.V.(S.57-62), II.I., weitgehend 
auch ILII. 

49 Auch in einem personal erzählten Text verschwindet der Erzähler 
ja nicht, ein solcher Text ist nicht erzählerlos, der Erzähler tritt nur 
zurück, für den Leser liegt das Orientierungszentrum in einer Figur. 
Vgl. STANZEL 1964, 41/42, STANZEL 1985, 242-252 

50 Im I. Kapitel trägt die bei der geschilderten Vortragsweise der 
Geschichte eintretende Notwendigkeit einer Exposition dazu bei, im 
letzten legt es - ähnlich wie auch in "Fresko" zu beobachten - die 
Vorführung der Abrechnung aller Akteure mit sich nach dem 
Sich-Vollenden der Katastrophe nahe. (vgl. bes. deutlich S.9, 
S.12/13) 

51 Es handelt sich dabei tatsächlich in erster Linie um ein Gleiten 
oder Umbrechen des Blickwinkels, vergleichbar etwa mit schnell 
wechselnden Kameraeinstelungen innerhalb ein und desselben 
Raumes - ohne daß ein Schnitt vorgenommen würde. Dieser 
Eindruck wird dadurch unterstützt, daß Figurensprache und 
Erzählersprache nicht auffällig voneinander geschieden sind, die dem 
Erleben einzelner Figuren folgenden Texabschnitte unterscheiden 
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sich sprachl ich weit weniger vone inander als so lche 
figurengebundenen Passagen in "Fresko" oder auch "Schlachtfest". 
Unterschiede hinsichtlich der Selektivität der Wahrnehmung, der 
Stimmungslage der jeweiligen Akteure, ihres Verhältnises zu 
anderen Personen usw. sind natürlich auszumachen, nur werden sie 
stilistisch weniger manifest. 

52 vgl. die Darstellung des Todes der alten Frau, S.244/45. Diese 
Stelle ist zugleich charakteristisch für die Schreibweise des Romans, 
sowohl für die zwischen rein personaler Erzählsituation und 
unterschwelligem auktorialen Kommentar fluktuierende Erzähl-
weise als auch für den Einsatz (hier besonders kompakt eingesetz-
ter) symbolischer Mittel. 

53 Dabei treten z.T. auch nichtindividuelle Subjekte als Orien-
tierungszentrum einzelner Sätze und Textpassagen auf. So spricht S. 
52 z.B. die "öffentliche Meinung": "Die Tatsache, da sie ihre Mutter 
jetzt nach Budapest holte, war eigentl ich für niemanden 
überraschend. Iza hätte gar nichts anderes tun können, das war für 
sie charakteristisch. Sie war nicht nur eine hervorragende Ärztin, 
nicht nur ein dankbares Kind, Iza war auch ein guter Mensch. " 
[Der Originaltext ist hier durch grammatische Konventionen des 
Ungarischen deutlicher: "Az, hogy most Pestre költöztette az anyát, 
voltaképp senki számára nem volt meglepetés. Iza nem is tehetne 
másképpen, ez rá jellemző, nemcsak kiváló orvos, nemcsak hálás 
gyermek, jó ember is ez az Iza (...) ".] Und eine Erzählerstimme 
antwortet gleichsam darauf: "Iza tat wirklich alles für die Mutter, 
auch in kleinen, scheinbar unbedeutenden Dingen.(...)" (52). 

54 Besonders deutlich wird dies in der Darstellung von Antals Jugend 
und innerhalb dieser Textpassage in dem Gespräch mit dem Schuldi-
rektor "Cato"; S.145-177 bzw. 159-169. 

55 Dieses Fluktuieren von Erzähler- und Figurenstandpunkt ruft m.E. 
die sentimentale Stimmung hervor, die z.B. Nácsa und B. Nagy 
kritisieren. (B.NAGY 1963, 63; NÁCSA 1968, 48) 

56 "'Dich begleitet ein Engel', hat Vince einmal gesagt, 'ein Engel 
begleitet dich, Etelka, du bist der einzige Mensch im zwanzigsten 
Jahrhundert, den noch ein Engel begleitet. ' (...) In diesem 
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Augenblick wurde ihr klar, was sie noch für die in ihrem Inneren 
lebende Iza tun könne, nicht für jene fremde, die Taxi fuhr, mit 
Teréz flüsterte und sie hinter den großen Büchern streng ansah. 
Vince war nicht mehr bei ihr, doch sie rief ihn jetzt auch nicht. 
Das war der Augenblick, in dem sie völlig allein sein mußte. 'Geh!' 
sagte die alte Frau zum Engel, zu dem Engel des Bildes, und der 
Engel blickte sie an und huschte davon. Das Brett war leer, völlig 
leer, das obere Ende verschwand in der Dunkelheit. Die alte Frau 
nahm die Brille ab, klappte das rosafarbene Nylongestell zusammen, 
steckte sie in ihre Handtasche und ging dann aufwärts. Der Engel 
war zum ersten Mal in ihrem Leben nicht mehr bei ihr. (245) 

57 "'Wenn ich den Schritt verfehle, stürze ich ab', dachte Domokos. 
'Ich stürze ab wie die alte Frau. In meinen Regeljahren hatte ich 
eine Skulptur auf dem Bord über meinem Bett stehen, sie stellte die 
Wahrheit dar, und zweimal täglich betete ich vor ihr. Gott segne 
dich, du Unglückliche!'" (296) 

58 "'Ich habe dich geliebt', dachte Antal, 'ich habe dich so geliebt, 
wie ich nicht mehr lieben kann und auch nicht mehr lieben will: 
kritiklos.(...) Als mit klar wurde, daß du einfach nur egoistisch bist 
und jedem nur so viel von dir gibst, wie es dich in deiner Arbeit 
nicht stört, brach ich in Tränen aus.(...) Ich wußte, daß ich von dir 
fortgehen mußte, bevor deine schreckliche Disziplin auch von mir 
Besitz ergriff, mit der du dir die Ruhe der Arbeit bewahrt hast, und 
bevor ich so sehr mit dir verschmolz, da ich mit deinen Augen 
sehen lernte, und auch unter 'Dorozs' Wasser und Sanatorium, 
Beton und Glas und eine Valutamöglichkeit verstand und nicht die 
Rechfertigung einer alten Quelle und nicht eine gewaltige 
Sehnsucht, etwas wieder gutzumachen, was die Zeit gutmachen 
mute. Ich konnte mit dir nicht leben.'" (297/98) "Sie öffnete das 
Fenster und trat hinaus. Wind war aufgekommen, er riß an den 
Zweigen und zerzauste auch ihr Haar, es war Nordwind, Pußtawind. 
Sie stand oberalb der Stadt und betrachtete den Himmel und die 
Dächer. 'Mutter' , sagte Iza für sich, zum ersten mal in ihrem 
Leben. 'Mutter! Vater!'Der Wind blies, er klapperte hinter ihrem 
Rücken mit der nur angelehnten Tür. Aus der Neonkanne ergoß sich 
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der Leuchtkaffee, jetzt war er rot, feuerrot.Die Toten antworteten 
nicht." (302) 

59 Auch das auf Einsträngigkeit angelegte Erzählen des Gegen-
wartsgeschehens trägt dazu bei - wenn die alte Frau etwas erlebt, 
liegt die Aufmerksamkeit bei ihr, das gleichzeitige Erleben anderer 
kann dann bei konsequenter Beibehaltung dieses Vorgehens 
höchstens noch als nunmehr Vergangenes vorgeführt werden. (Diese 
Konsequenz der hier gewählten Präsentationsweise wird im Ver-
gleich mit früheren Werken der Autorin besonders deutlich.) 

60 Die entsprechende Passage ist zugleich charakteristisch für die Art 
der Figurenzeichnung: "Iza glaubte fest daran, daß man den ganzen 
Körper kennen muß, wenn man irgendwelche Beschwerden 
bekämpfen will, und sie war auch davon überzeugt, da die 
Verbindung von Körper und Nervensystem den Verlauf einer Krank-
heit beeinflußt. Jeder Kranke bedeutete für sie eine aufregende 
Aufgabe; und niemand ging von ihr mit dem Gefühl fort, man habe 
ihn jetzt auf irgend ein Rießband geworfen, noch zwei Minuten, 
und eine unsichtbare Kraft befördere ihn von hier weiter, und mit 
einem Rezept in der Hand, finde er sich schon mitten in einer 
Injektionskur, im Streckbad oder unter einem elektrischen Apparat 
wieder.(...) Die Kranken tauten in ihrer Nähe auf, es gab auch 
solche, die ihre peinlichen Privatangelegenheiten vor ihr aus-
breiteten, und Iza schickte niemanden fort, ohne ihn angehört zu 
haben.(...)" (S.l 12/13) 

61 So kann etwa, wie weiter oben gezeigt wurde, auf die Ursachen 
des Versagens gegenüber der Mutter nur rückgeschlossen werden, 
vorgeführt wird am Leben der alten Frau in Budapest ein Negativ-
befund. 

62 Zu ähnlichen Feststellungen gelangt auch B. Nagy (B.NAGY 1963, 
62). 

63 Nicht die Planmäßigkeit des Schreibens, auf die Benedek verweist, 
sondern die allzu zielstrebig umgesetzte lehrhafte Absicht lassen das 
Buch hinter die früheren Werke der Autorin abfallen, (vgl. 
BENEDEK 1964, 1839) 
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64 Demgegenüber steht die Sichtweise Antals. Vgl. S.298, S. 184/86 

65 An anderer Stelle wird Iza auch als "Soldat" beschrieben. Antal, 
der sie beim Begräbnis "Catos" um ersten Mal erblickt, bezieht den 
Vergleich vor allem auf ihr Äußeres, ihre strenge, asketische 
Erscheinung. Ein wenig später bezeichnet es eine Verhaltenslogik, 
die unbedingte und unter Aufbietung aller Kräfte durchzuführende 
Umsetzung des einmal für richtig Erkannten (S. 169,170, 171, 173) 
66S.283-291, auch das Leben der Eltern nach dem Krieg, die 
Veränderungen der Heimatstadt. 

67 vgl. z.B. S.374 ("Sie waren auch jetzt schon unangenehme kleine 
Lausbuben, von Angang an benahmen sie sich, als gehöre das Haus 
ihnen, sie zeigten keinerlei Respekt vor den älteren Mietern oder 
vor der Eigentümerin. Orsolya néni erwartete nicht viel von ihnen, 
aber wenigstens doch so viel, daß sie grüßten und nicht so laut 
kreischten. Die Bälger nahmen sie jedoch nicht einmal zur Kenntnis, 
wenn sie vor die Tür trat. Sie liefen herum, balgten sich und 
lärmten auf dem Hof, und selbst wenn sie zur Ordnung rief, waren 
sie nicht zu halten - eine Minute später machten sie dort weiter, wo 
sie aufgehört hatten, als sei nichts geschehen." 

68 vgl. z.B. S. 387, 411 

69 Erklärende Passagen derartigen Charakters wie etwa die Mittei-
lung, warum Orsolya néni so gerne den Verfall der Moral beklagt, 
fassen eigentlich bereits häufig vorgekommene oder sich wiederho-
lende Abläufe zusammen. (S.355) 

70 So z.B. DERSI 1964, 601-605) 

71 Auf diesen Dualismus weisen neben Széles (SZÉLES 1964) auch 
Nacsády und Lackó hin (NACSÁDY 1966; LACKÓ 1987, 116/17). 
Für andere Rezensenten liegt der Akzent überhaupt auf letzterer 
Möglichkeit. (BORBÉLY 1964, 174/75; BATA 1981, 105-109) 

72 vgl. zu diesem Phänomen SZEGEDY-MASZÁK 1987, 13/14 

73 Der erzählte Vorgang läßt sich nur wiedergeben, indem man ihn 
als Paradoxon formuliert oder aber seine Kleinstzusammenhänge 
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nach- vollzieht: es ist ein Gewebe aus Alltag. Es sind im Laufe der 
Geschehnisse kleinste Ereignisse, Beobachtungen seitens der 
Akteure, zufällige Verknüpfungen, die zusammenkommen und das 
Leben in dem Vorstadthaus, u.a. die Beziehung Östörs zu den 
Kindern und der fremden Frau, beeinflussen. Die minimalen Verän-
derungen des bisherigen Alltags, die kleinsten Anlässe, die den 
Mann jeweils vor Entscheidungen stellen, werden zur permanenten 
Infragestellung seines eingespielten Lebensrhythmus'. Das Interesse 
des Erzählers richtet sich zunehmend darauf, wie Östör den Rahmen 
der damit gegebenen Lebensvoraussetzungen überschreitet. Die 
Provokationen für die Figur kommen dabei stets aus der Gegenwart, 
so daß den Erscheinungen des sich gerade Vollziehenden ausführlich 
nachgegangen wird.Das Verkennen dieses Erzähl verfahren s und die 
Übertragung eines eigenen, die Tendenz zu auktorialem Erzählen 
verabsolutierenden Lesemusters auf den Roman haben mitunter zu 
entschiedener Ablehnung des Werkes geführt. Dersi z.B. sieht darin 
wichtige Gegenwartsprobleme angesprochen, empfindet aber die 
Entscheidung der Zentralfigur als völlig unmotiviert, keiner der im 
Roman angesprochenen Zusammenhänge bedeute wirklich eine 
Ursache. Auf die Äußerungen von Östörs Verzweiflung Bezug 
nehmend heißt es dann: "Überflüssig, sich mit dem Nachweis des 
Ursprungs dieser gegenstandslosen Klage zu befassen. Wer nur 
e twas vom Exi s t en t i a l i smus hat läuten hören , von den 
Beklemmungen des im Nichts mit sich selbst allein bleibenden 
Individuums, ..., wird in Imre Östör den frischen ungarischen Sproß 
des Holzäpfel treibenden Weltenbaumes erkennen." (DERSI 1964, 
604/05) Da der Vorwurf nicht trifft, belegt deutlich der Versuch des 
Kritikers, die Schlußlösung des Romans von dieser Grundlage her 
ad absurdum zu führen: "Zum Beispiel folgt Imre auch nicht mit 
dem Vorgefühl der Hoffnungslosigkeit, der neuen Herausforderung 
des an sich tragischen Schicksals ins Auge sehend Frau Palócz nach. 
Wenn weiter nichts, so bläst doch seine Verbindung mit der Frau 
eine Gegenmelodie zum Weltschmerz der Ziellosigkeit. [Was 
zutrifft, J.B.] Man müßte unsere ganze Welt zurückdrehen, dem 
Zeichensystem der Existenüalisten ähnlich mythisieren, um an den 
' P r o b l e m e n ' des jungen Budapes te r Arbei ters nicht den 
Retortengeruch wahrzunehmen. Darauf läßt sich Fekete jedoch nicht 
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mehr ein, und so bleibt - zwischen die Kulissen der realen Details 
geschleudert - ein ultramoderner Held, und es bleibt das 
unausgegorene Durcheinander." (Dersi, 605) Ähnlich äußert sich 
auch N a c s á d y (NACSÁDY 1966, 567) .Zu welchen 
Sch lußfo lge rungen ein anderes Lesemuster bzw. größere 
Bereitschaft, der Mitteilungsabsicht des Autore nachzugehen, den 
Interpreten gelangen läßt, zeigt Borbélys Rezension. Auch er 
bemängelt eine nicht ganz schlüssige Motivation der Entscheidung 
Östörs, sieht aber in der Darstellung der psychischen Struktur des 
Helden einen möglichen Grund dafür. "Gyula Fekete hat etwas 
erreicht", schätzt er ein, "was das Wesen des modernen Romans ist, 
der schöpferische Gedanke strahlt im Leser weiter, bezieht ihn die 
Bewertung der Frage ein, mit einer bewußt extremen Lösung, mit 
scharfen Gegensätzen erzwingt er geteilte Meinungen, tendiert nicht 
zu dem mit mehr Erfolg lockenden Kompromiß." (BORBÉLY 1964, 
175) - Beide Meinungen belegen daneben auch, wie entscheidend 
das vorausgesetzte und dem Werk - mitunter noch vor der Analyse 
seines Aufbaus - abverlangte Funktionsverständnis von Literatur die 
Interpretation beeinflußt. 

74 zB. S.366-68, 370-371, 372/73. "'Nun ja', sagte Östör, "wer keine 
Sorgen hat, macht sich welche. Glaub mir, es schadet auch nichts. 
Du wischst jeden Tag auf dem Fernseher Staub, und fertig, du 
kannst dich in den Sessel setzen, und stundenlang hast du nichts 
weiter zu tun, als auf den Bildschirm zu schauen, irgendwann 
bekommt man das satt. Manchmal überlege ich, wie es wäre, wenn 
ich aus Streichhölzern Zahnstocher schnitzen würde, hundert Stück 
am Abend, das wäre immerhin etwas. Ein Auto ist doch etwas 
anderes, immer ist etwas daran zu machen, in Ordnung zu bringen, 
dies oder jenes. Und auch den Tag über kann man daran denken.' 
Die Frau schob die Hand des Mannes fort. 'Irgendwann warst du 
nicht so', sagte sie nach einer Weile. 'Wie war ich nicht?' 'Aber 
auch früher mußt du über etwas nachgedacht haben, du hast doch 
nicht jetzt angefangen zu denken. Worüber hast du früher nachge-
dacht?' 'Ich weiß nicht', sagte Östör. 'Es gab immer irgend etwas.' 
Die Frau zog das Wort in die Länge: 'Es gab. Nur jetzt gab es 
nichts?' Sie schwiegen. (...) Nur jetzt gab es nichts, worüber man 
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auch tagsüber hätte nachdenken können? // Orsolya nénis Wanduhr 
schlug zehn." 

75 "Hier, im engeren Familienkreis, gab es keine Feindseligkeiten oder 
Intrigen, nicht einmal in verhüllter Form. Jeder stimmte mit dem 
anderen überein, und jeder fühlte mit den Sorgen und Nöten des 
anderen mit, dennoch aber kam das Gespräch leicht ins Stocken. 
Entweder fuhr es sich von selbst fest, oder Papachen brachte es mit 
einer plötzlichen Frage aus dem Gleis..(...) Einem jeden gaben die 
anderen recht, und so, von innen gesehen hatte es auch wirklich den 
Anschein, daß er von seinem Standpunkt aus völlig im Recht war. 
Östör fiel es zum ersten Mal auf, daß es schwer war, diese 
Privatwahrheiten voreinander ganz auszusprechen - wenn man es 
überhaupt geschafft hätte, sie ganz auszusprechen, bevor Papachen 
nicht mit einer Frage dem Gespräch eine andere Richtung gab." 
(S.412/13*) 

76 "Östör hatte früher gerne gebastelt, eine Zeitlang war er auch bei 
den Flugzeugmodellbauern gewesen. Seit er verheiratet war, blieb 
ihm kaum Zeit für solche Bummeleien nach Feierabend, er hatte 
auch keine Lust dazu - jedes seiner Vergnügen hatte eine einzige, 
neue Quelle: das Erlebnis, daß er eine Frau hatte - aber as ihm 
fehlte auch kein anderer Zeitvertreib. Wenn nur das sich neuerdings 
anmeldende Mangelgefühl nicht darauf zurückging, auf das 
wohltuende Nichtstun. Denn jetzt, nachdem er dem Hämmern und 
Bohren auf den Geschmack gekommen war, hatte er nicht einmal 
die Ruhe zum Fernsehen ..." (429*) 

77 "Ihr Eheleben fand - wie der ausgetrocknete Fluß nach einem 
Wolkenbruch - innerhalb von Tagen wieder in sein altes Bett 
zurück, doch gerade so tat es beiden gut, da es dorthin 
zurückgefunden hatte, gerade dieses lauwarme Sich-Rekeln zog sie 
an, die aneinander abgeschliffenen Wochentage. Iri fehlte wohl der 
Femseher und der solide Zeitvertreib an den Sommerabenden - ein 
Glas Bier, bei Musik, in einem nahem Gartenlokal - er jedoch 
verspürte wieder diese Leere, die nun - so kam es ihm vor - der 
Hund und dessen ganzes Zubehör nicht mehr ausfüllen konnten." 
(449*) 
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78 " Auch mit Iri tat das stille Nachsinnen gut; sie sprach nicht von 
Kindern, deren Schicksal sie plante, sondern brachte das Gespräch 
am liebsten auf die Gegenstände, für die sich gerade das Geld auf 
der Sparkasse zusammenkam, oder die, für die sie danach sparen 
würden. Auch das tat gut, aber Östör stellte fest, daß er schnell 
genug hatte von dem neuen Zeug, das war eben seine Natur. 
...Eigentlich hatte er mehr Freude daran, während sie sich darauf 
vorbereiteten, etwas zu kaufen,als an der greifbaren Wirklichkeit der 
Dinge." (462/63) 

79 "Lange hatte sie bemerkt, daß ihr Mann ihr entglitten war. Sie 
hatte wirklich alles versucht, um ihn zurükzuhalten, mittlerweile 
widmete sie ihr Leben dem Versuch, ihn zurückzuhalten. Gab es 
denn wirklich für anständige Frauen kein Gegenmittel gegen solche 
letzten Schlampen? Gab es denn keinen Mann, der die moralische 
Sauberkeit, die Treue, die Hingabe ehrte - der sie mehr ehrte als 
den Abschaum? Den ein ganzes Leben bindenden Schwur, den er 
der Gattin gegeben hatte?" (475*) 

80 Auch für Iri hat das Tier zunächst analoge Funktion, sie verarbeitet 
die Situation jedoch dann in den Strukturen eines neuen Besitzes, 
zudem ist sein Wert für sie begrenzt, da er nicht ihr ausschließliches 
Eigentum darstellt. 

81 "'Was hast du gemacht..., in zweiunddreißig Jahren? ...Einen 
Hundestall, den hast du auf jeden Fall gebaut, den kann sich jeder 
ansehen....wenn du heute abend tot umfällst, bleibt von dir der 
Hundestall...' Ihm fiel ein, daß er noch anderes getan hatte:'Naja, 
ein Lager voll Zylinderköpfe, Kegel, Kolbenstangen, (...) aber das 
zählt nicht, dafür bin ich bezahlt worden. Nur das zählt, nur das 
eine, das man ohne Bezahlung macht...was man auch dann macht, 
wenn es etwas kostet. Der Hundestall." (437*) 

82 "Sicher spürte er, daß ihn seine Frau liebte,und daß sie für nichts 
der Grund war. Oder wenn doch, dann war auch der Grund 
gemeinsam, wie ihr Leben seit fünf Jahren, denn ihm zuliebe hätte 
Iri alles getan.// Aber was hätte sie tun sollen? // Etwas in ihrem 
Eheleben war verdorben, und so, nachträglich war nicht mehr 
feststellbar, was, wann und wie es passiert war." (485*) 
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83 Széles führt dies etwas ausführlicher aus: "Frau Palócz steht der 
blaß gezeichneten Iri nicht gegenüber, aber sie steht einer 
geordneten Welt wie der Iris deutlich gegenüber. Ihre ausgesetzte 
Lage, die auf sich genommene materielle Dürftigkeit, der für ihre 
Selbständigkeit, für die verlangte Achtung, für ihre Anhänglichkeit 
an die Kinder gezahlte Preis - steht Leuten wie Tante Orsolya und 
Mama Gyuri fern und ruft Verachtung und Abneigung bei ihnen 
hervor. Die 'verrufene Frau' mit ihrer hartnäckigen, tapferen 
Selbständigkeit, ihrem entschlossenen Selbstbewußtsein, mit ihrer in 
die Zukunft ihrer Kinder gesetzten Perspektive bedeutet eine edlere 
Auffassung, öffnet ein weiteres Tor, nähert sich einem höheren 
Lebensanspruch . Zum Bedauern und zu dem Gefühl der 
Verantwortung kommt in dem grübelnden Östör auch anerkennende 
Achtung und Beschämung hinzu, und das führt ihn zu der Wende 
um 180 Grad - nicht in erster Linie von seiner Frau, persönlich, 
sondern eher von seinem bisherigen Leben fort..." (SZELES 1964, 
51) 

84 Wie bereits dargelegt , bes t immt die Untersuchung der 
Konsequenzen dieser Ausgangsbedingungen das inhaltliche Zentrum 
des Romans . Wie en tsche idend das Vers tändnis d ieser 
Denkvoraussetzungen für dessen Interpretation und Wertung ist, 
zeigt z.B. Borbélys Einschätzung: "Er sucht den archimedischen 
Punkt seines Seins, um seine eigene, monochrome Welt aus den 
Angeln zu heben. Und hier schlägt auch bei Fekete die oben 
beanstandete Einseitigkeit zurück: bei der mit umfassenderem 
Anspruch aufgeworfenen Frage strebt er nur auf einer Ebene, auf 
dem Gebiet des Ehelebens eine Lösung an, was bei weitem nicht 
das Wesentlichste bedeutet: da er auch im größeren Kollektiv, in 
der Gesellschaft die Antworten auf seine Probleme fände." 
(BORBÉLY 1964, 175) 

85 Diese Interessenverschiebung setzt bei Fekete schon vor dem hier 
behandelten Werk ein.("A fialtalasszony", 1960) Vgl. dazu auch 
Nacsády (NACSÁDY 1964, 566/67) 

86 In dem Kurzroman "Der vierbeinige Hund" (Mesterházi 1961) 
etwa erscheinen Qualifikation und sozialer Aufstieg noch ganz 
selbstverständlich als Möglichkeit der Neusetzung und Lösung des 
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Konflikts auf höherer Stufe (Frau Kadács, das junge Paar), sie 
stellen zwar kein Allheilmittel mehr dar (u.a. darin besteht der 
Erkenntnisgewinn des Erzählers), aber fungieren gleichsam als 
sozialismusspezifische, neuartige Möglichkeit der Aufhebung 
bestimmter, zunächst als rein persönliches erscheinender Wider-
sprüche. Der Anspruch zur Überschreitung des mit der sozialen 
Herkunft gegebenen Bewegungsraumes ist aber auch in vielen 
anderen ^rosawerken des Jahrzehnts Ausgangsvoraussetzung für die 
Figuren und den jeweils untersuchten Konflikten vorausgesetzt. 
Fragen der Sinnsuche und der persönlichen Einsatzes werden 
wesentlich häufiger an den Möglichkeiten beruflichen Einsatzes, an 
der Neudefinition von Arbeitsaufgaben verhandelt. Als Bezugs-
gestalten werden (bei solchen Fragestellungen) aber auch eher 
Angehörige der Intelligenz gewählt. 

87 Personal erzählte Textpassagen oder solche, die sich dieser 
Erzählsituation stark annähern, wie sie in "Die treue Frau..." u.a. bei 
alleinigen Erlebnissen einer Figur auftraten, sind hier so nicht 
anzutreffen, der Erzähler verhält sich den Figuren gegenüber 
distanzierter, und selbst die Konzentration auf die Innenwelt des 
alten Arztes führt nicht zu Übergängen in dieser Richtung. Statt 
dessen macht sich die Genauigkeit eines sympatisierenden, aber um 
äußerste Zurückhaltung und Genauigkeit bemühten Erzählers 
geltend. (Von einem inneren Monolog, der, wie Lackó schreibt, "die 
Geschehnisse in der Regel unterdrückt", kann man meines Erachtens 
hier nicht sprechen. Vgl. LACKÓ 1987, 120) 

88 Das Rentenalter für Männer liegt in Ungarn bei 60 Jahren. 

89 "In Gedanken grübelte er darüber nach, wie Lebovits es wohl 
angestellt hatte, so in der Welt herumzureisen. Fest stand jedenfalls, 
daß ihn weder die Kriegsfronten noch die mit Stacheldraht 
gezogenen Friedensgrenzen am Reisen hinderten, er hatte überall ein 
Schlupfloch gefunden. Ein geschickter Mann!" (258*) 

90 "Bei keinem ist eine derartige Übereinstimmung vorhanden", sin-
niert er über den Erinnerungsbildern vom Abitur. Auf den ersten 
Blick sieht man, daß er dieselbe Eiche geblieben ist: er ist fast 
überhaupt nicht gealtert, im Gegenteil, während des vergangenen 
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halben Jahrhunderts war er eher noch kräftiger geworden. Auf dem 
Bild wirkt er noch wie ein Schüler, genau wie die anderen. Aber 
mit derselben unerschütterlichen Ruhe der Kraft schaut er jetzt, da 
er die verheerenden Stürme des Lebens überstanden hat, von deren 
Ende des Tisches herüber.(.„) Csordás konnte man nicht mit dem 
gleichen Maß messen wie die anderen; möglich, daß er nie etwas 
wollte, aber er wußte immer, daß er etwas wollen und es dann auch 
tun könnte. (247/48*) "'Ein großartiger Mensch, er setzt Bäume', 
dachte der alte Arzt. 'Warum kann ich nicht so sein?'" (328*) 

91 "Solch ein abgeschlossenes Privatleben mit Sondereingang verliert 
seine Perspektive... das heißt... nein, es verliert sie keineswegs. Es 
hat sämtliche Fenster mit Brettern vernagelt... hier bleibt nur eine 
einzige Perspektive: Die Person wird vernichtet. Privatleben -
Privattod, der Kreis schließt sich. Mit dem Ziel: Sterben - lohnt es 
sich wirklich nicht zu leben ... (...)" (220) "(...) ganz folgerichtig 
gelangen wir also zu dem Schluß, daß das Leben nur einen einzigen 
vernünftigen Sinn haben kann: den Augenblick auszunutzen, dem 
Heute zu leben ... und nichts weiter. Aber ein solches Leben, das 
nur dies zum Ziel hat, ist ganz und gar sinn- und zwecklos. // Er 
wußte, daß er schon einmal, auf einer anderen Spur, zu einer 
ähnlichen Schlußfolgerung gelangt war. Doch er konnte sich nicht 
mehr entsinnen, wann und bei welcher Gelegenheit dies geschah." 
(332) 

92 Über diese Sinnhaftigkeit und relative Selbständigkeit seines Tuns 
stellt der Arzt nach dem Klassentreffen lange Überlegungen an. 
(270-72) 

93 Unter den zeitgenössischen Kritiken und ersten Gesamtbetrachtun-
gen zum Werke Feketes, die alle den "Tod des Arztes" als bisher 
reifste Schöpfung des Autors und in der Regel als Werk der neueren 
Literatur von bleibendem Wert loben, geht nur Széles auf diesen 
Zusammenhang zwischen Heldenwahl und Gestaltungsmöglich-
keiten ein. Entsprechend schreibt sie abweichend von der Mehrzahl 
der Kritiken über diesen Roman: "In den Werken, die von Gyula 
Fekete bisher zu lesen waren, sind für mich gerade die Ansätze in 
der Tiefe der 'unausgereiften', 'verworrenen' Werke am interes-
santesten. Es scheint, daß der 'Tod des Arztes' erst nur eine 
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erfolgreicher Vorgeschmack, eine Vorstudie zu dem ist, wozu die 
übrigen noch erfolglose oder halbgelungene Experimente waren.// 
Ein namenloser Held ist auch der Arzt (...) Aber noch wichtiger und 
noch schwerer ist es, die Unbekannten als Helden zu erobern; zu 
Beginn ihres Werdens, in den winzigen Keimen der Veränderungen 
des menschlichen Bewußtseins, im Spiegel der kleinen Unzufrieden-
heiten, der Aufbrüche, des Innehaltens zu entdecken, die histo-
rische Umgestaltung mit ihren tausend Gesichtern zu entdecken. 
(SZÉLES 1964, 52) 

94 Szabolcsi kritisiert in seiner zeitgenössischen Rezension zwar 
ebenfalls einen Mangel an Distanz zum Gegenstand, sieht dessen 
Auswirkungen aber in Fragen der künstlerischen Bewältigung des 
Vorhabens. Der Autor verlasse sich manchmal zu sehr auf leiden-
schaftlich glühende Dialoge, formlose Aufschreie, halbe Sätze, 
anstatt das jeweilige Anliegen in refleküverer, intellektuellerer Form 
zu verhandeln; ein Mehr an intellektueller Abgeklärtheit hätte dem 
Roman nicht geschadet. Er insisitiert auf einer Fortsetzung des 
Werkes und wartet auf das, was Darvas dort noch zu sagen habe. 
(SZABOLCSI 1963, 1266/67) 

95 Ein sprechender Name: szó : Wort, Wort-; lát: sehen, sieht; er kann 
als Anspielung auf den Beruf der Figur, das Sprechen in Bildern 
verstanden werden, erhält aber realsatirische Aufladung durch das 
angesichts des ungeheuer wortreich ausgebreiteten Selbstmitleids 
wegen des historischen Schicksals der eigenen Person wie der 
Nation. Dagegen der radikale Dogamtiker Csontos: csont - Knochen, 
csontos - knochig; in der Namensgebung einiger Hauptfiguren liegt 
das Konzipierte dieser "Neubesinnung" noch offener zutage als in 
der - geschickt aufbereiteten - Handlung. 

96 Vgl. etwa die Darstellung des Geschehens im Atelier von Virágos 
1944, S.52-55, 59-67. 

97 Solche bewußt eingeführten leitmotivischen Bezüge sind hier 
immer szenischer Art. Eine derartige, über die "Geschichte" 
hinausge- hende bedeutungsvolle Untermalung des Geschehens, eine 
gewisse illustrative Projektion der Innenwelt der Hauptfigur bzw. 
Antwort auf seine Stimmungslage ist z.B. die jeweilige Atmosphäre 
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des Cafés "Carmen", in dem er Géza zum letzten Mal trifft (S.15, 
21), und in dem er dann am Tage nach der Beerdigung zufallig 
seinem Freund Csontos begegnet (132 f.), oder die Szenerie der 
Stadt , besonders die Trümmer in den Staßen und die 
herabhängenden Oberleitungsdrähte 1945 und 1956. Sie schließen 
strukturell an die Pointierung der Erzählabschnitte gegeneinander an. 

98 Im Falle der Begegnung mit Csontos und einem dabei heraufzitier-
ten früheren Treffen werden die Möglichkeiten und Grenzen dieses 
Verfahrens besonders deutlich. (S.123-142, 142-159, 191-202, 316-
321) Die Erinnerung an ein Gespräch 1954 nach dessen Haftentlas-
sung weckt Sympathie für Csontos, erklärt die Höhen und Tiefen 
der Beziehung beider Männer, die Entwicklung des Gesprächs in der 
Vergangenheit dehnt aber rückblickend auch Wertungen zur Person 
Csontos' auf dessen Haltung in den frühen fünfziger Jahren aus: 
'Dir ging es immer nur um die Reinheit deiner Konzeption', wirft 
ihm der Erzähler vor (201), - in der Gegenwart ist das berechtigt, 
Csontos führt eine seltsam abstrakte Existenz, in den fünfziger 
Jahren mag seine möglicherweise ähnlich einseitige Denkweise 
inhaltlich einen anderen Stellenwert gehabt haben. Da über die 
konkrete Funktionalität einzelner sogenannter "Gesetzesverletzungen" 
nicht gesprochen wird (Darvas stellt das Problem 'an sich' zur 
Debatte, zentrales Anliegen ist ja auch das S ich-Klarwerden des 
Helden über das, was in seinem Leben dauerhaft wesentlich sein 
soll), wird Gyuszi zum moralischen 'Fall' eines Menschen, der 
seinen Platz in der Realität nicht mehr wirklich wiedergefunden hat, 
der wegen vorgefaßter Konzeptionen der Realität nicht wirklich 
gerecht werden kann. 

99 SZABOLCSI 1963, POMOGÁTS 1977 ,188-197 (Történelmi 
önvizsgálat), KOCKÁS 1963 (Az újrakezdés hite); vgl. auch 
DIÓSZEGI 1977, 228- 224 (Darvas József útja), sowie die 
Behandlung des Werkes bei BÉLÁDI 1969b (Vázlatok a mai 
magyar regényről). 

100 In diesem Sinne würdigt Király noch 1986 Darvas' Roman und 
stellt ihn hinsichtlich des Angehens der Komplexität der im ersten 
Jahrzehnt nach der Befreiung angehäuften Probleme, als Versuch der 
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Darstellung des "denkenden Menschen" angesichts der Geschichte 
neben Sántas "Zwanzig Stunden". (MŰVEK 1987, 50) 

101 Eine Zusammenfassung dieses Gerüsts liefert POMOGÁTS 1977, 
191/92. 

102 Wie dieser Anspruch kongenial aufgenommen und ausformuliert 
wurde, belegt folgende Lesart: "Nicht bloß eine einzelne kleine 
Gruppe von Intellektuellen, nicht bloß Béla Szóláth und seine 
Gefährten haben hier zu fragen und zu antworten! Eine ganze 
Generation muß ihrer jüngsten Vergangenheit in Auge sehen: mu 
unsere Unmündigkeit, unsere historische Lebensfremdheit sehen, da 
wir jetzt erneut die Möglichkeit bekamen, endlich volljährig zu 
werden, voll wertige Herren unseres Schicksals. Jeder muß auf seine 
Weise dieses Zeitalter zu Ende denken, so, wie es József Darvas 
getan hat: die ganze Bewegung des Zeitlalters, seine inneren 
Prozesse, die Unmenge moralischer, gadanklicher, gefühlsmßäiger 
Veränderungen, Umgestaltungen, weil wir nur rein, von unserer 
Vergangenheit befreit, in die großjährige Zukunft treten können." 
(KOCKÁS 1963) 

103 Sicher ist im Verhältnis zu den eben erwähnten literarischen 
Mustern der 50er Jahre eine problembewßutere Darstellung der 
Widerstandsbewegung zu verzeichnen als etwa in Mesterházis Bild 
der frühen Horthyzeit (Pár lépes a határ). Interessanterweise wird 
Darvas' Werk von der Kritik aber dieselbe Botschaft entnommen. 
Béla Illés sprach in seiner Rezension von der Gewißheit des 
letztendlichen Sieges der Arbeiterklasse, von einer Episode, die 
"unmißverständlich auf den letztendlichen Ausgang des Kampfes 
verweist" (ILLÉS 1958), bei S. Kockás, dessen Aufforderung zum 
Beiseitelegen der Vergangenheit schon zitiert wurde, heit es: "Der 
drückenden Vergangenheit kann man nur dann endgültig den 
Rücken kehren, wenn in jedermann das Vertrauen zu seiner 
Menschlichkeit heranwächst. Nicht Béla Szóláth und nicht Géza 
Balla und nicht Gyula Csontos hatte recht. Nicht ich habe recht und 
nicht du und nicht er, sondern die Sache; von der Geschichte wird 
der Revolut ion Recht gesprochen. Von der hartnäckigen 
Verteidigung individueller Teilwahrheiten müssen wir zur ganzen 
Wahrheit der historischen Bewegung kommen. Von ihr strahlt aufs 
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Neue in wahrem Glanz der Glaube. Der Glaube des Neubeginns." 
(KOCKÁS 1963) Die Grenzen dieser Selbstbefragung des 
Revolutionärs (Funktionärs) sind in der Aufnahme des Werkes 
seitens der Kritik nicht direkt angemerkt worden. "Diskussionen" 
mit dem Autor beziehen sich auf einzelne Thesen seines Werkes. 
(Vgl. Szabolcsi 1963) Görömbei meint gar, der Roman sei "frei von 
dem Mangel einer Präkonzeption" (GÖRÖMBEI 138). Nach den 
zuvor entstandenen Dramen "Rußiger Himmel" ("Kormos ég", 1959) 
und "Feuer in der Frühe" ("Hajnali tűz", 1961) mag dieser Eindruck 
auf ein Mehr an Realitätssinn zurückzuführen sein. Interessant ist 
aber , daß Pomogáts in einer Zusammens te l lung von 33 
Lesevorschlägen zu ungarischen Romanen seit 1945 nicht diesem 
Werk, sonderm Mesterházis "Mannesalter" die Darstellung der 
politischen Atmosphäre der fünfziger Jahre, der Verzerrungen des 
Personenkults und der Tätigkeit der politischen Führung um Rákosi 
als Novum zuspricht. (POMOGÁTS 1977, 203) 

104 Cseres auf einer Lesung im Haus der Ungarischen Kultur, 
7.5.1987; GYURKÓ 1988, 134, 137-139. 

105 Gegenüber dem von Bachtin beschriebenen Typ des realistischen 
Entwicklungsromans etwa ist hier auf der Seite des Helden die 
Entwicklungsdarstellung in dem erläuterten Sinne zurückgenommen. 
Die Grundentscheidung für die sozialistische Gesellschaft ist für den 
Autor und für seine Helden selbstverständlich, damit tritt die 
Entwicklung der Figur überhaupt (die ja mehr umfaßt als die 
Herausbildung politischer Grundeinstellungen) in ihrer Bedeutung in 
den Hintergrund gegenüber dem bereits dargestellten Problem der 
Lebensbilanz; konsti tuierend im Verhältnis zur Frage der 
Entwicklung ist die Bewährung des Helden. (BAHTYIN 1986, 
438/39) (A nevelődési regény és je lentősége a real izmus 
történetében.) 

106 vgl. "Jeanette", Csontos 1954, Parteizentrale 1956 

107 Vor seinem Erscheinen in Buchform (1964) wurde Sántas Werk 
in der Zeitschrift Kortárs (I: 7(1963)10, S.1483-1513; II: 7(1963)11, 
S. 1643-1667; 7(1963)12, S.1801-1828) unter dem Titel "Zwanzig-
Stunden-Report" ("20 órás riport") abgedruckt. Zudem legt die 
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Vorgehensweise der sich nicht weiter vorstellenden Figur diese 
Interpretation nahe. Vasy allerdings bezeichnet in seiner Mono-
graphie zu Sántas Gesamtwerk die Figur konsequent als den 
"Schriftsteller", eine Benennung, die aus seiner Interpretation des 
Romans innerhalb des Gesamtschaffens des Autors wie auch aus 
dem Kenntlichmachen von Parallelen und Neuansätzen im Vergleich 
zu dem Roman "Der Verräter" (und dessen Bühnenfassung) resul-
tiert. (VASY 1975) 

108 In dem Gespräch mit Jóska (41-55) tritt der Erzähler immer 
weiter in den Hintergrund, als jener von dem Angriff auf sein Haus 
und Antis Schuß erzählt (46-52/53), verstummt er überhaupt, sieht 
man von einem von Jóska ausgehenden Zutrinken ab, bleibt er bis 
ans Ende des Kapitels still. Gar keine - selbst formale -
Einmengung gibt es in dem Abschnitt, der das Sitzungsprotokoll 
wiedergibt. 

109 Die balladenhafte Dichte des Erzählten, seine dem Ton der Ballade 
verhaftete, durchgestaltete Prosamelodie ist schon in den ersten 
Werken Sántas, besonders in den frühen Erzählungen z.B. "Kleiner 
Vogel" ("Kicsi madár"), "Wir waren viele" ("Sokan voltunk"), 
"Winterblumen" ("Téli virágzás") anzutreffen. Volksmärchen und 
Balladen waren seine ersten Begegnungen mit der Literatur. 
(SÁNTA 1968, 449) Bata meint sogar, daß das Früh werk des 
Autors überhaupt eher die Weiterverarbeitung von dorther 
gewonnener Eindrücke in Prosaform ausmache als die Aufarbeitung 
von Wirk- lichkeitsmaterial, wie sie von der zeitgenössischen Kritik 
mit Begeisterung registriert wurde (BATA 1971, 1809/10). Der 
Hinweis auf diesen Einfluß und auf derartige Gestaltungselemente, 
der dergestalt pointiert vorgetragen wird, ist treffend; doch wird mit 
dieser Einschätzung (und der darauf aufbauenden Deutung späterer 
Werke) m. E. beides auch überbewertet. (Wieweit mit dieser 
Neudeutung, die Batas Artikel in dieser Hinsicht vornimmt, auch 
mögliche Traditionslinien einer sich herausbildenden neuen Linie in 
der Prosaliteratur, die ihren artifiziellen Charakter stärker betonte, 
herausgearbeitet werden sollten, kann an dieser Stelle nicht weiter 
verhandelt werden.) 
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110 Die Grenze der gegenseitigen Relativiening der Aussagen und 
Meinungen liegt dort, wo es um die Richtigkeit der Aussagen selbst 
geht. Es gehört zu den stillschweigend anerkannten Voraus-
setzungen, daß niemand lügt. Der Text bietet dazu bestätigende 
Anhaltspunkte: Abweichungen bestehen nicht in den Aussagen zu 
Tatbeständen, sondern in den Motivierungen des eigenen Handelns 
und der Bewertung von Handlungen der anderen und natürlich in 
den darauf a u f b a u e n d e n , o f t spruchar t ig vorge t ragenen 
Lebensweisheiten und den Resümees einzelner. Durch die tägliche 
Begegnung miteinander im "Mikrokosmos" des Dorfes (Gondos) und 
angesichts des Umstandes, daß der Mörder bekannt und bereits 
ausgestoen ist, wäre die bewußte Verfälschung der Tatsachen auch 
kaum zweckmäßig oder erfolgversprechend. Daß sich niemand 
genötigt fühlt, zu diesem Mittel zu greifen, ist auch Ausdruck der 
erreichten Reife der Verhältnisse; Voraussetzung dafür, die Existenz 
von Meinungsverschiedenheiten anzuerkennen und sich ihren 
Grundlagen zuzuwenden. In den historischen Einzelerfahrungen, die 
die Figuren formulieren, werden Dinge und Zustände benannt, die 
für das Alltagsbewußtsein bekannt sind, die aber hiermit nun auch 
von der Literatur ausgelotet werden. 

111 "Der Reihe nach hört er die einander gegenüberstehenden Seiten 
an, auf diese Weise erscheint eine Stunde als Gegensatz der 
anderen, oder mit anderen Worten: er verwendet das Verfahren des 
Simultanismus nicht als Methode des subjektiven Zeiterlebnisses, die 
alles auf eine Ebene stellt, sondern benutzt sie als Mittel zur 
Kennzeichnung der menschlichen und historischen Wertordnung. 
Auf den Stufen der Wiederholung und Steigerung erhebt sich der 
Roman immer höher, die Gleichzeitigkeit stellt gegensätzliche 
Situationen nebeneinander und einander gegenüber" (BÉLÁDI 1964, 
6). (Die Bezeichnung dieses Verfahrens als Simultanismus wird von 
Vasy ausdrücklich kritisiert. Er verweist darauf, daß "diese 
Erfindung der Avantgarde... in Raum und Zeit voneinander ent-
fernte Ereignisse nebeneinander abbilden" wolle, Sánta dagegen 
beschwöre eine kontinuierliche Reihe von Ereignissen herauf, 
nahezu zwanzig Jahre der Geschichte eines ungarischen Dorfes. "Er 
erreicht nicht ... die Verabsolutierung der Erscheinungswelt, wie es 
der Simultanismus tut, sondern gerade das Aufdecken des hinter den 

217 



Erscheinungen verborgenen Wesens. (...) Sánta hat diese technische 
Methode des Romans "auf die Füße gestellt", sie aber damit auch 
zugleich zu etwas ganz anderem gemacht. So lät sich auch seine 
Methode kaum noch Simultanismus nennen." (VASY 1975, 141/42) 
Über die Besch re ibung des Wechse l s der Bl ickpunkte 
("soknézőpontúság") hinaus sieht Vasy jedoch von dem Versuch ab, 
ein besonderes Formgesetz der Bedeutungsgenerierung in Sántas 
Roman herauszuarbeiten, seine Interpretation wendet sich dezidiert 
der Ebene des erzählten Geschehens, besonders der darin 
vermittelten Auffassung der jüngeren ungarischen Geschichte zu.) 

112 "Und das sage ich jetzt, wer noch nicht seinesgleichen gegenüber-
gestanden hat - und zwar mit einem Gewehr auf beiden Seiten -
dem kann ich nicht sagen, wie das ist! Denn gegenübergestanden 
hatte ich ihnen zur Genüge - aber davon hatten jedes Mal sie und 
kein anderer den Nutzen gehabt. Vielen Menschen habe ich 
gegenübergestanden, von der Bodenreform angefangen über die 
staatlichen Schulen bis zur Genossenschaft, in allen möglichen 
Dingen. (...) Wenn wir alles zusammennehmen, kommt das selbst 
einer solchen Nacht gleich. Und doch war es anders. Denn in dieser 
Nacht fiel kaum ein Wort. Wir waren still, still waren sie dort unter 
dem Fenster ebenso wie ich, und Anti Baloghs Gewehr, das setzte 
nur einen Punkt unter die Stille. (...)" (46/47*) 

113 Zu den Erzählvoraussetzungen (den Implikationen des Erzählens 
wie sie aus dem Text erschliebar sind) gehört weiterhin, daß das 
Gesellschaftsgefüge nicht mehr so ohne weiteres zu durchschauen 
ist. Ihm ist nachzugehen, und jede einzelne Feststellung erweist sich 
immer wieder als einseitig oder nur als Oberfläche eines 
Zusammenhangs , hinter dem sich neue Widersprüche auftun. Alltag 
wird so als Widerspruchsstruktur nachvollzogen. Keine Textinstanz 
fällt das Urteil. Dies macht das "alles ist auch ganz anders" aus, 
auf das Almási hinwies (ALMÁSI 1969, 358). Unter diesem Aspekt 
ließe sich das Werk auch als Reaktion auf die schematischen 
Geschichtsdarstellungen der fünfziger Jahre interpretieren. Es ist eine 
Absage an lineares Erzählen, an einen allwissenden Erzähler wie 
auch an eine immanente Geschichtsteleologie. Auf fertige 
Wahrheiten wird verzichtet, an den Leser ergeht - unterstützt durch 

218 



die zurückhaltende Erzählweise - die Aufforderung zu eigener 
Aktivität. "Die schematischen Romane der fünfziger Jahre", schreibt 
Béládi, bildeten auf Anregung des ideologischen Voluntarismus oder 
doch wenigstens parallel dazu - vereinfachte Klassenverhältnisse, 
große gesellschaftliche Konflikte ab, in den Helden zeigten sie die 
Vertreter antagonistischer Klassen, oft mit karikaturistisch wirkender 
Schattierungslosigkeit. Als Gegenwirkung auf diese Periode meldete 
sich in den sechziger Jahren die Erforschung der Vielfalt und 
konkreten Bestimmtheit der den Menschen bestimmenden Faktoren, 
die Untersuchung der menschlichen Persönlichkeit als eines sich 
selbst gestaltenden moralischen Wesens (im Gegensatz dazu, daß in 
den älteren Werken die Gesellschaft, das Kollektivum, der 
Determinismus der Klassengesetze den einzelnen Menschen 
geradezu 'verschlang', ihn in sich vereinnahmte" (BÉLÁDI 1983, 
253)(A regény ú t j a i ) . Was hier zum Wandel in der 
Geschichtsdarstellung in der ungarischen Prosa festgestellt wird, liee 
sich auch auf Sántas Roman beziehen. Seine Leistung geht jedoch 
über die bloße Negation eines solch abstrakten Weltbildes hinaus, 
der Kontext, in dem es hinsichtlich der Darstellung individueller 
Entwicklungszusammenhänge und der Erfassung von deren 
Historizität einordbar ist, ist weiter anzusetzen. 

114 "(...) Tausend Jahre mußten wir darauf warten, tausend Jahre lang 
hätte jeder gewünscht, Land unter seinen Füßen zu haben, tausend 
Jahre lang haben wir versucht, uns ein Stück herauszureißen, um es 
unter den Füßen zu haben, tausend Jahre lang haben wir darauf 
vertraut, daß einmal der Tag kommen wird. Und er kam! Für mich, 
in meinem Leben kam er heran! (...) Nun war er da - und ich gebe 
es nicht mehr aus meiner Hand! Nein! So, wie ich's dem Lehrer 
diktiert habe, damals, als man den anderen eine Lektion erteilen und 
ein Beispiel geben mußte: selbst Gott wird es mir nur im Tode 
nehmen können! Cuha-Land ist's geworden, und so soll es auch 
bleiben - wenigstens solange ich lebe!" (119*) 

115 "(...) Denn einmal haben wir es falsch gemacht, aber auch sehr 
falsch, und zwar als wir heraus waren aus dem Schlamassel und 
Waffen in der Hand hatten und jeder sich duckte und jeder still 
war. Wer in aller Welt hätte da gefragt, wen du warum erschossen 
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hast? Damals hätte man mit ihnen allen aufräumen müssen. Jetzt ist 
der eine solch ein Spezialist und der andere so einer, und nicht 
einmal schief ansehen darf man sie, weil einem dann selbst der 
Schädel eingeschlagen wird und nicht ihnen..." (44*) 

116 "(..) Aber wer hat mij ihm Land aufgeteilt, wenn nicht er? Wer 
hat fünfundvierzig die Partei organisiert, wer hat sich vor die Leute 
hingestellt, wenn nicht er, um sie zu dieser Macht hinzuführen! Und 
wer hat ihn ... in seinem reinsten Gefühl verhöhnt, wenn nicht diese 
Macht? Wer hat an se iner Stelle Leu te wie Varga und 
arbeitsscheues, die Wahrheit nicht über die Lippen bringendes 
Gesindel gewählt? Wer hat ihn betrogen, wer hat zu ihm gesagt, 
alles sei sein, als die Frauen am Grabenrand Brennesseln sammelten, 
um Suppe daraus zu machen? Wer hat ihm mit unaussprechlichen 
Worten gesagt, daß er sich schuldig fühlen solle, wo er geht und 
steht? Wer hat, als er in seinem Auto den neuen Sekretär 
hierherbrachte, von diesem Komitat gesagt, daß das alles Faschisten 
sind, die hier leben! (...) Wer hat ihm , wenn er die Wahrheit 
aussprechen wollte, gesagt, er solle schweigen, weil er dem Feind 
das Wort rede! Wer hat ihn dessen beraubt, was der Sinn seines 
Lebens war? Wer hat es dazu gebracht, daß das Dorf ihm ins 
Gesicht sagte: Das also hast du uns fünfundvierzig versprochen? 
Was spricht der hier vor ihm von Fabriken, Schulen, neuen Städten, 
wenn die Würde des Menschen, die Ehre des Menschen in den 
Staub getreten war?! Besser, es hätte keine Fabriken gegeben! Möge 
der Mensch verrecken, wenn nur die Fabrik da ist? Keiner soll es 
wagen aufzumucken, möge man Unschuldige ermorden, nur daß 
keiner es wage, den Mund aufzumachen? Der Herr raubte in seinem 
eigenen Land, aber die hier sagten, es sei unsere Macht, und traten 
die Menschenwürde in den Staub!" (191/92*) 

117 Bei Gondos, der darauf ausführlicher eingeht, heißt es zur 
Bedeutung dieses Kapitels sehr treffend: "Der Autor ist dafür, 
Interessen und Ansichten mit Hilfe von Worten in Einklang zu 
bringen. Zeugnis dafür ist das anrührend ausführliche Protokoll der 
Genossenschaftsberatung. In dieser Atmosphäre zergliedern sich die 
früher dramatisch aufeinanderprallenden Gegensätze, sie werden 
aufeinander beziehbar, miteinander vereinbar. Die kleineren 
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Wahrheiten vereinigen sich hier nicht blind, sondern über das 
Medium der menschlichen Einsicht in der 'größeren Wahrheit'.(...) 
Diese Weise, die Widersprüche an die Oberfläche zu bringen und 
bewußt zum Kompromiß zu führen, ist Beispiel und Vorbild 
morgiger Verhältnisse" (GONDOS 1964, 1070). 

118 Im Unterschied zu der nächtlichen Szenerie des "Verräters" oder 
dem in der Regel nachts, im Dunkeln, in engen Räumen sich 
abspielenden Geschehen des "Fünften Siegels" finden die Erkundun-
gen des Erzählers hier in einer sonnendurchfluteten sommerlichen 
Landschaft statt. Auch die Beschreibung des morgens erwachenden, 
des abendlichen und nächtlichen Dorfes zeigen das Bild einer 
harmonischen, friedlichen Natur. Vasy meint darin ein Symbol des 
neuen Zustands der Gesellschaft zu erkennen. Die Richtung dieser 
Überlegung ist im Kontext der anderen beiden großen Romane des 
Autors sicher treffend, doch erfüllt diese friedliche, aber auch 
neutrale, z.B. den Bericht des alten Bauern über das Schicksal 
seiner Söhne im Krieg und die Entleerung seines Lebens nach 
diesem Verlust ebenso wie die Ruhe der anderen nach der Arbeit 
mit einem klaren Sternenhimmel überwölbende, gewaltige Natur 
auch kontrastierende Funktion im gegenüber den von den Menschen 
im Dorf auszutragenden Konflikten, ihre Darstellung birgt, wie 
eingangs gezeigt, ebenso das Moment der friedlichen Oberfläche 
über deren Brodeln in sich. (Diese Deutung trifft sinngemäß auch 
Gondos: "Aber... das menschliche Schauspiel findet auf der Bühne 
der Natur statt. Das menschliche Dasein mit seinen Freuden und 
Tragödien baut auf der unablässigen und ewigen Verbindung von 
Mensch und Natur auf ' (GONDOS 1964, 1066); ähnlich auch 
BÉLADI 1964, 6). 

119 Diese Leistung des Werkes wurde derart nachhaltig wahrgenommen 
und gewürdigt, daß mitunter (zumal wo man es vornehmlich unter 
dem Aspekt der Vergangenheitsaufarbeitung las) sogar eingeschätzt 
wurde, daß es "nach Sántas 'Zwanzig Stunden' über alle Maßen 
schwer" sei, "die moralisch-politischen Konflikte des Dorfes, die 
charakteristischen Typen der fünfziger Jahre auf ihr Wesen 
hinweisend, mit großer künstlerischer Kraft und zugleich unter 
einem grundlegend neuen Aspekt zu zeichnen" (WEBER 1969, 17). 
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120 vgl. FÖLDES 1965 (Eszmények és illúziók), DIÓSZEGI 1965, 
FARAGÓ 1965 (Próféták nélkül). 

121 "Damit findet diese Art des Ich-Romans in einem entscheidenden 
Stnikturmerkmal den Anschluß an den personalen Roman, für 
welchen die szenische Darste l lung, das Zurücktreten des 
Erzählenden, das Vorherrschen der Darstellung von Dialogen und 
Bewußtseinsvorgängen charakteristisch sind." (68) (Vgl. auch 93-97) 

122 z.B.: "Sie küßt mich leicht aufs Gesicht und lacht. Eine erfahrene 
Frau, sie weßi, daß nach den Wechselfällen der Liebe jedes Tier 
traurig ist, ausgenommen den Hahn und den Mönch." (31) 
("Könnyeden arcon csókol és nevet. Tapasztalt nő, tudja, hogy 
minden állat szomorú a szerelmi viszontagság után, kivéve a kakast 
meg a szerzetest.") - "Allerdings, Dusa ist eine bemerkenswerte 
Frau, von meinem Schlag. Sie plagen keine übeflüssigen 
Ambitionen. Sie kann polnisch und russisch, aber sie mag keine 
Komplikationen. In ihrem Sekretärinnensessel ist sie vollkommen 
zufrieden. (111*) ("Igenis, Dusa figyelemre méltó asszony, magam-
fajta. Nem gyötrik fölös ambíciók. Tud lengyelül és oroszul, de nem 
szereti a bonyodalmakat . A titkárnői asztalnál tökéletesen 
elégedett.(...)") - "[.../Gespräch/] Er schweigt, blickt hin und her, 
schwerfällig ringt sich sein breiter Mund die Worte ab. Dennoch 
entscheidet er sich dafür, höflich auszuweichen. (...)" (57*) 
("Hallgat, kapkodja a fejét, nehézkesen gyötri ki széles száján a 
szavakat. Mégis az udvarias kitérő mellett dönt. (...)") - "Sie hat 
einen grünen Ballonmantel über die Schulter geworfen. Die grüne 
Farbe ist ausgezeichnet. Jutka ist stark, und zugleich ist sie 
zerbrechlich. Geh jetzt nicht fort, Jutka!" (115*) ("Zöld ballont 
dobott a vállára. A zöld szén kitűnő. Jutka erős is, meg törékeny 
is. Ne menj el most, Jutka!") -

123 Zugleich gilt selbstverständlich, daß dieses Abgehen von einer 
Konvention der Erzählprosa nur das Verhältnis des Erzählers zum 
als geschehen Vorausgesetzten und somit das Verhältnis des Lesers 
zum seitens des Erzählers gemeinten Geschehen betrifft, daß das 
Erzählte so eine spezifische "Färbung" erhält. Unmittelbar hat der 
Wechsel der Zeitform natürlich keinen Einfluß auf die logische 
Qualität der Sätze. In dieser Form sind sie jedoch dem Leser 
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gegeben und lenken den Auf- und Ausbau der erzählten Welt, die 
Ausfüllung von Unbestimmtheitsstellen. 

124 "Holnapra megforgatjuk az egész világot." Zitat einer Verszeile; 
Programm gedieht aus dem "Jahr der Wende" 

125 "Fölszállott a páva..." Zitat einer Volksliedzeile; deutsche 
Nachdichtung der Adyschen Version durch Franz Fühmann. 
(UNGARISCHE 1970, 161) Földes, die in dem Roman nur eine die 
Träume der vergangenen Jugend beweinende Schöpfung sieht, die 
in erster Linie den endgültigen Verfall eines charakterschwachen 
Menschen beschreibt, liefert in ihrer Rezension eine die ange-
sprochene Stimmungslage (freilich aus unbeschwerterer Sichtweise) 
illustrierende Beschreibung: "Ich glaube, wir waren stolzer als die 
uns vorangehende Generation. In unserem Blut, in unseren Adern 
trugen wir die Spuren der gerade durchlebten Hölle, wir wurden 
altklug, noch bevor wir etwas von unserer Jugend gehabt hätten. 
Unsere Generation atmete zur Befreiung vielleicht gieriger als jede 
andere die Luft der Freiheit ein. Wir waren jung wie das Land, wie 
die Freiheit. Wir erwarteten, daß das Zeitalter, dessen Kinder wir 
waren, unsere Träume ohne Abstriche wirklich werden lasse. Die 
Erlösung der Welt empfanden wir nicht als abstraktes dichterisches 
Ziel, sondern als dringende praktische Aufgabe, die auch nur einen 
Tag lang aufzuschieben Sünde und kleinbürgerliche Trägheit wäre. 
Wozu warten, wenn wir doch bis morgen die ganze Welt verändern 
wollten!" (FÖLDES 1965, 762) 

126 vgl. S. 158. 

127 "Es war amüsant, als sie mich bei einem Kadergespräch fragten, 
was ich für ein 'Verhältnis' zur Kollegiumsbewegung habe. 'Mit 
Leichen habe ich keine Verhältnisse', antwortete ich,und das kam 
an, Humor läßt die Streber abfaulen.(...)" (158*) 

128 Fehér meint hierzu in seiner Rezension: "Bei Szabados' schnellem 
und gründlichen Zusammenbruch spielt der Typ seiner jugendlichen 
Weltanschauung eine entscheidende Rolle. Infolge des Utopismus 
dieses etwas verworrenen linken Narodnikismus war er dem Sektie-
rertum gegenüber ungeschützter als andere ideologische Einstellun-
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gen: als jedoch die 'akute Infektion' vergangen war, blieb nichts 
davon übrig."(FEHÉR 1965, 1839) 

129 "Die Universität schloß ich nicht ab, das Prophetieren gefiel mir 
besser....Ich lief umher und verkündete das Wort. (...) Später bekam 
ich dann auch eine reguläre Anstellung im Ministerium. Es ist 
Krisztas fixe Idee, daß ich dort verkommen bin.(...)" (158*) 

130 "Und Kriszta kannst Du sagen, sie soll nicht mehr kommen... 
erzähl ihr irgend* etwas. Sage ihr, daß ich Jutka zur Frau nehme. 
Sie wird es gerne glauben. Du wirst sehen." (213*) 

131 Wegen des in der Einleitung Gesagten ist es daher nicht ganz 
selbstverständlich, dieses Werk in die Reihe der Untersuchungsob-
jekte aufzunehmen. Läßt sich für "Zwanzig Stunden" oder 
"Schrottplatz" sagen, daß damit letztlich Lebens- bzw. Entschei-
dungsmöglichkei ten und Handlungsvoraussetzungen in der 
Gegenwart untersucht werden, so wird doch die letzte Schicht der 
erzählten Zeit in die Gegenwart projiziert. Für dieses Werk kann 
formal nur angeführt werden, daß der benannte Zeitraum nicht als 
'historisches Ereignis' behandelt wird und die Suche der Erzähle-
rin sich darauf richtet, den Menschen, mit dem sie zusammengelebt 
hat, zu begreifen. (Was nicht mit dem Verhältnis des Werkes zu 
dem geschichtlichen Hintergrund des Dargestellten gleichzusetzen 
ist.) Die in der Einleitung gemachte systematische Eingrenzung kann 
gegenüber den in diesem nicht übermäßig langen Zeitraum 
entstandenen Werken so nur als Idealfall aufgefaßt werden. Es mag 
hinzugefügt werden, daß die Kritik an Mészölys Werken sich 
vornehmlich auf deren Weltbild überhaupt und kaum auf die 
'historische Interpretation der fünfziger Jahre' bezog. 

132 Beata Thomka weist in einer mehrere Werke Mészölys 
einbeziehenden Interpretation auf die metaphorische Bedeutung des 
Wortes 'Gegenwärtigkeit' (jelenlét) hin (THOMKA 1980, 49), auf 
seine Funktion als Schlüsselwort. "Se bogár, se madárnesz nem hal-
latszott. Csak a havasi tűlevélzógás. Az meg nem is hang már, csak 
valami átható jelenlét," (MÉSZÖLY 1986, 201) Sie führt andere, 
gleichfalls 'fokusartig' aus dem Text hervorgehobene Worte an: 
fokozhatatlanság, tárgyszerűség, tárgyilagosság, önismeret; und stellt 
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sie in Zusammenhang zu Mészölys Schaffensmethode, deren zentrale 
Kategorien sie bezeichnen. (50) Thomka interpretiert diese 
Schlüsselworte als Zugang zum Erfassen einer allgemeinen 
menschlichen Befindlichkeit, auf das der Text ziele, als den 
Versuch , die G e g e n w ä r t i g k e i t eines A l lgeme inbe f indens 
auszudrücken. Der jeweilige Satz ist so zugleich als Mittel der 
Wiedergabe eines Geschehens und als Aussage über ein 
Allgemeines zu lesen. Saulus' Schlüsselerlebnis (in Mészölys 
gleichnamigem Roman) etwa formuliere "darüber hinaus die 
kathartische Erkenntnis der immerwährenden (mindenkori) 
menschlichen Ausgestoßenheit und Ausgeliefertheit." (54) Während 
mit der Feststellung, daß Mészölys Texte "in den Hintergrung 
faktenbezogener, sachlicher, genauer Wahrnehmungen die sich 
hinzugesellenden Bedeutungen, in die Richtung der parabolischen, 
semantischen Erweiterung wirkenden Inhalte, Suggestionen 
einflechten", die Funktionsweise seiner Sätze treffend beschrieben 
ist , scheint mir die In te rpre ta t ion der so erzeugten 
Sinnzusammenhänge auf anthropologische Konstanten hin in das 
Gegenteil f rüherer , die Texte einfach als ahistorisch und 
antisozialistisch abweisender Interpretationen umzuschlagen. 

133 z.B. 174 ("Szóval a dolgok, a tárgyak - valahogy ezeknek is 
szeretnék helyet szorítani a mi közös Dreher-Maul-dobozunkban."), 
206, 207. 

134 Pomogáts, der in diesem Zusammenhang hervorheben möchte, daß 
diese von ihm als gleichnishaft interpretierte Tragödie des einsamen 
Menschen' in der Darstellung bei Mészöly 'historische und 
gesellschaftliche Bedingungen' hat, stellt heraus: "Um Bálint ózes 
zaudernde Persönl ichkei t herum sind, wenn auch nur in 
Andeutungen, die Umstände der jüngsten Geschichte präsent: die 
Kriegsvorbereitungen und der Faschismus der dreißiger Jahre, der 
Weltkrieg, dann die erstickende Atmosphäre der fünfziger Jahre. Pici 
Pécsi bringt... die faschistische Erziehung mit, den Kult der Kraft 
und des Wilden. Und im Auseinanderfall des 'Fünfergespanns', in 
Bálints verbitterter Jugend spielen die von dem Mädchen 
suggerierten Verhaltensnormen eine herausragende Rolle. Das 
'Fünfergespann' selbst symbolisiert ebenfalls das Schicksal einer 
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zerschlagenen und erniedrigten Generation: Bálint uns Bangó 
wurden Athleten, Pici Pécsi geriet nach Australien, Poci Mesnyák 
wurde verwundet und floh nach Argentinien, Kálmán Geresdi fiel..." 
(POMOGÁTS 1977, 230) (A magány atlétája). 

135 "Nincs kerek magyarázat." (207) 

136 Wie Béládi vorführt, gilt diese Feststellung für die gesamte Reihe 
der Romane Mészölys. (BÉLÁDI 1983, 315) (Az elbészélő 
illetékessége.) 

137 "Szóval semmi illúzió. Csak önismeret." (207) 

138 Zu den literaturtheoretischen und literaturpolitischen Implika-
tionen vgl. VERES 1985b. 

139 vgl. z.B. I.I., S.6 

140 So z.B. in den Kapiteln "Topographie" ("Tereptan"), "Besetzung" 
(l.)("Megszállás"), "Slalom" ("Műlesiklás"), aber auch das Extrem 
menschlicher Existenz in "Lernen wir von den Idioten" ("Tanuljunk 
a hülyéktől"), Abschn. 5.-6. 

141 Diese Ausnahmen bilden drei Sätze des Chauffeurs und ein -
mehrere Seiten langer - Dialog mit dem ehemaligen Stellvertreter. 
Ersterer steht dabei innerhalb einer vorgestellten Geschichte, einer 
"Lösungsmöglichkeit" des anstehenden Falles. Das Gespräch bereitet 
den Abschluß eines Gedankenexperiments vor, der von der Logik 
der Institution her warscheinliche Ausgang des Versuchs wird hier 
dialogisch durchgespielt, für und wie der auf zwei Rollen verteilt -
die eine ist die von T. versuchts weise eingenommene Position, die 
andere die desjenigen, der kraft seines Amtes diesen Versuch 
unternehmen wütße. 

142 Bojtár führt fort: "(...) Das ist gut nachfühlbar, wenn wir zum 
Beispiel den 'Besucher' mit der Gesamtheit der Werke der sich zu 
Beginn der siebziger Jahre zu Wort meldenden Novellisten 
vergleichen. Aus den Schriften von Miklós Munkácsi, Péter Módos, 
Vilmos Csaplár, István Csörsz zum Beispiel könnte man ein 
reguläres Wörterbuch der Jugendsprache zusammenstellen. Konrád 

226 



steht auch in dieser Hinsicht nahezu der gesamten bisherigen 
Tradition der ungarischen Prosa entgegen" (BOJTÁR 1972, S. 135). 

143 Noch deutlicher wird dies in Konráds zweitem Roman, dem 
"Stadtgründer" (A városalapító, 1977), in dem die Konfrontation des 
Erzählers allein mit "der Stadt" als Organisationsform sozialer 
Prozesse und "der Geschichte", die sich in jener in Baukörpern und 
räumlichen Strukturen objektiviert hat, erfolgt. Die durchaus bildhaft 
und ähnlich eindringlich vorgetragene Formul ierung von 
Erfahrungen des Ich-Erzählers erhält hier über weite Strecken Nähe 
zum Essay, da der Bezirk unmittelbaren Erlebens der Zentralfigur 
überschritten wird, sich diese, bedingt durch die Eigenart ihres 
Gegenübers auch als Theoretiker, als Akkumulator historischen, 
überindividuellen Wissens ausspricht und weitere personale Bezüge 
(wie im "Besucher" das Kind, die unmittelbare Arbeitssituation, 
selbst die zwanghaft-gewohnte Einbindung in die Familie) nicht 
mitverfolgt werden, den Bezug zur Symbolstellung erreichenden 
"Stadt" nicht brechen. 

144 Bereits die ersten Seiten sind ganz zielgerichtet daraufhin 
aufgebaut. Aus der Situation des Gesprächs erstehen T.'s wech-
selnde und einander doch so ähnliche Gegenüber, schließlich das 
Getriebe der Behörde, in der er schon gewohnheitsmäßig seine Tage 
zubringt. Die Fronten sind in jedem konkreten Fall absolut, die 
Verteilung der Positionen dabei relativ. "Bis die Zeit das Gebäude 
des Amtes zerfressen hat, kommen die Klienten hierher, bevölkern 
die regelmäßigen Vormittage des Beamten, zerstreuen ihn mit ihren 
Sorgen. Da sie Sorgen haben, sind sie nackt. Wenn sie das 
Sprechzimmer betreten, lassen Erwartung und Schuldbewußtsein ihre 
Sicherheit von ihnen abblättern. (...) Hätte auch der Beamte Sorgen, 
würde er sich auf der Stelle in einen sanften Klienten verwandeln, 
irgendwo in einem anderen Amt, auf der anderen Seite eines dem 
seinen ähnelnden Schreibtischs. Der genormte Schreibüsch ist nicht 
breiter als ein Meter. Aber die zwei Menschen, die vor und hinter 
ihm sitzen, sind in diesem Augenblick ebensoweit voneinander 
entfernt wie Gefangener und Wächter beiderseits des Spions. Diesen 
Tisch kann man nicht umgehen, über diesen Tisch kann man sich 
nicht hinüberbeugen, er türmt sich auf zwischen zwei unkenntlich 
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gewordenen Menschen, gleichgültig, aber in seiner Rolle ebenso 
trennend wie Prügelbank oder Fallbeil." (22/23*) 

145 Die Person des Klienten reduziert sich auf dessen Umstände und 
Objektivationen. "Wenn nicht ihn, so kenne ich doch seine 
Umstände. (...) Seine Umstände sind, was will man sagen, drük-
kend. Über seine Lage, seine Gewohnheiten, seine früheren Miß-
griffe bin ich als staatlicher Amtsträger informiert; wenn auch nicht 
viel, so weiß ich doch über ihn auf jeden Fall genug, um seinen 
Bewegungsspielraum ermessen zu können. All das ist keineswegs er 
selber, nur die Hülle, in der er hockt. Widerwillig identifiziere ich 
meinen Klienten mit diesem ganzen Gerümpel, ich bedaure, daß er 
sich in seiner Gebundenheit nur soweit verwirklichen konnte."(26*) 

146 "Ich weiß, sie sind auch schuldig, nicht nur Opfer. Was war zuerst 
da? Tausend Freisprechungen halte ich bereit, und ebensoviele 
Varianten der flüssig oder wortlos vorgetragenen Ausflüchte kann 
ich widerlegen." (100*) 

147 "Die herabsinkende Dämmerung zerzaust auch die Bahnen der über 
den Platz Gehenden, sie diktiert kleine, unvernünftige Kräuselun-
gen in das tagsüber so sparsame Netz ihrer Wege. Das System des 
Gebrauchs des Platzes reguliert fein diese Schneckenlinien, aus 
ihnen zu entschlüpfen ist schwer. Auf dem Gehsteig dahingehend 
bin ich dann geneigt zu glauben: ich kann gehen, wohin ich Lust 
habe, hier kann ich eine Abkürzung einschlagen, dort einbiegen, ich 
kann unpaarige Kurven um die Häuserblöcke schlingen; ich bemühe 
mich jedoch, die paranoiden Ahnungen meiner Ungebundenheit 
abzuwehren und unterwerfe mich den Vorschriften der mir gelten-
den, aber mit der der anderen streng abgestimmten Zugskizze. Der 
Weg befiehlt dem Fußgänger,das Tor dem Eintretenden, die Treppe 
dem Aufwärtstrottenden, der Tisch und das Bett, der Becher und 
das Messer dem Heimkehrenden. Und wenn es in dieser Fabrik der 
Nachgiebigkeit irgendwo zu einer Betriebsstörung kommt und der, 
der die Bewegung ausführt, von der Ordnung des Gebrauchs der 
Dinge abgeht, ist der Polizist an der Ecke und bin ich dazu da, sie 
mit einigen schnellen, erprobten Griffen wieder zurechtzurücken." 
(81/82*) 
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148 "Wenn ich aus dem Fenster schaue, sehe ich das Wichtigste, was 
draußen passiert. Männer gehen zur Arbeit, Frauen kaufen auf dem 
Markt ein, Kinder kommen aus der Schule. Im Kino gegenüber 
präsentiert die Wochenschau die Geschichte, aus meinem Fenster 
gelehnt sehe ich die Zuschauer sich vor der Kasse anstellen oder 
eine Zeitung kaufen und sie wegwerfen, auch das ist Geschichte. 
Die Regierungsempfänge, die militärischen Galaparaden, die Gruß-
worte der kopfüber im All schwebenden Raumfahrer überzeugen 
mich nicht so sehr von der organisierten Gleichartigkeit unseres 
Lebens wie die ruhige Alltäglichkeit der auf dem Platz ablaufen-
den Ereignisse." (191*) 

149 "'Und wenn ich nicht ins Büro gehe, bedeutet das, daß ich eine 
Behandlung nötig habe?' 'Du weißt selbst, daß die Grenze zwischen 
Normalem und Pathologischem bei Nervenkrankheiten nicht 
eindeutig feststellbar ist.'" (218*) 

150 "Wenn ich an den sich verzweigenden und in die Irre führenden 
Pfeilen auf dem Wegenetz der bedingten Zukunft entlangirre, kann 
ich, zwei einfallslose Lösungen - die beschleunigte Vernichtung und 
den Bewußtseinsschluß - ausgenommen, nichts weiter begegnen als 
dem, was ich jetzt bin: ein abgehetzter und durchschnittlich 
bezahlter, noch nicht alter, aber nicht mehr junger, sich in der 
Körperschaft in der Mitte der Rangfolge von Macht und Ansehen 
einordnender nicht vorbestrafter, verheirateter Staatsbeamter mit 
seinen Einbildungen, ein sich mit Menschen abplagender, also zwi-
schen Ma und Wahrheit, Rechtsprinzip und Gesellschaft, Forderung 
und menschlicher Gegebenheit balancierend, die, die er kontrolliert 
und die, von denen er kontrolliert wird, gleichermaßen gerne 
vergessender Staatsbeamter mit seinen ungleichmäßig erprobten, 
ungeordnet zerfließenden, bis zum Überdruß inventarisierten 
Fähigkeiten. (...) (223/24*) 

151 "...Und wenn das Interesse versagt, tut die Angst das ihre. Anna F. 
schuldet dem Staat für ihr Kind große Summen, ich kann ihr Gehalt 
einziehen, ihre sträfliche Lebensweise erwähnen. Mein günstiges und 
moralisches Angebot wird sie, denke ich, annehmen. (...)" (228*) 
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152 Mészáros sieht hierin überhaupt die Essenz des Werkes. "Die 
verborgene Struktur des ganzen Romans suggeriert auf meisterhafte 
Weise eigentlich gerade diese letztendliche Identität der Möglich-
keiten. Auf vier unterschiedlichen Ebenen läuft das menschliche 
Leben zwischen viererlei Schranken ab, und diese unterscheiden sich 
- wenn wir richtig hinschauen - nur quantitativ voneinander." 
(MÉSZÁROS 1969, 35) 

153 "..., wie lebendiges Fleisch den fremden Stoff eitert das alltägliche 
Leben die ungeduldigen Maßregeln,die verführerisch straffen 
Begründungen aus sich heraus, al les, worin s t renge und 
entschlossene Folgerichtigkeit ist, dann erledigt es verschlagen, 
weich, auf nie vorhergesehene Weise seine Angelegenhei-
ten.^ 19/20*) 

154 "Es wäre schon lobenswert, wenn er ein etwas komplexeres 
System mit seiner Umwelt bildete, wenn er abwechslungsreicheren 
Regularitäten huldigte. Der Kompliziertheitsgrad seines Systems ist 
jedoch bedrückend gering, sein Einkommen mäßig, seine räumliche 
Ausbreitung karg, sein Sehen trübe, seine Last schwer. Seine 
Bewegungsfreiheit liegt unter dem Durchschnitt, seine Affekte sind 
unorgan is ie r t , sie führen zu Reibere ien , gelegent l ich zu 
Zusammenstößen. Dann kommt es zu einem Auflauf, und die 
Behörde tritt auf den Plan, um die Sicherheit des Verkehrs zu 
gewährleisten. Zum Schutze seiner minderjährigen Kinder sowie 
dem der Staatsinteressen ermächtigt ist es meine Aufgabe, ihn mit 
seinen Umständen auszusöhnen, von Amts wegen seinem Hang zum 
Leiden entegenzutreten. Ich tue, wozu das Gesetz und mein 
tastendes Urteil mich ermächtigen und sehe gebannt, wie er zum 
Wrack, zum Nichts zusammenschrumpft, wenn die Ordnung auf ihn 
niedersaust."(26/27*) - Vorläufig aber, so endet die sorgfältig aufge-
baute Bilderreihe des Kapitels, verhalten sich diese individuellen 
Leben wie die von beiden Seiten auf dem Schlacht fe ld 
zurückelassenen Minen, die jahrelang ihre Sprengkraft bewahren; 
eines Tages, "genau dann, wenn du nichts mehr tun kannst", gehen 
sie als "zivile Minen" in die Luft.(30*) 

155 "Mit der Axt ein einziger Schlag auf das Hintertiaupt, mit dem 
Haken ein einziger Ruck durch die Schlagader, zu töten ist wirklich 
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nicht schwer. Wen ja, wen nicht, wann ja, wann nicht, darauf läßt 
sich nicht verläßlicher antworten als auf die Frage, ob man am 
Karfreitag Fleisch essen darf. Töten kann man billig , leicht und 
schnell, die technischen Anweisungen sind verständlicher als die 
Gesetzesbücher." (139*) 

156 Dr. Endre Bandula, während des krieges Ministerialrat, hatte 
einmal über römisches Recht promoviert. Seiner und seiner Frau 
Borbola, geb. Cséfalvay vergöttertes Töchterchen wurde während 
des Krieges von einem Tiefflieger erschossen. "Nach dem Ver-
schwinden des Mädchens gab es nichts mehr, worüber sie miteinan-
der hätten sprechen können, beide ergaben sich allein dem trägen 
Brüten. Eine Zeit ohne Warten breitete sich über ihr Leben 
aus."(51*) Nach dem Krieg galt Bandula als unzuverlässig, wurde 
Hilfsarbeiter, auf die Anzeige eines der Mitmieter ihrer nunmeh-
rigen Kommunalwohnung wurde er interniert. "Einer der Wächter 
des Lagers bändelte gerne mit ihm an, er bot ihm einen Platz an, 
und wenn er sich se tz te ,verpaßte er ihm wegen se iner 
Unverschämtheit, wenn er stehenblieb, wegen Befehlsverweigerung 
Ohrfeigen. Bandula kehrte mit überspanntem Gemüt heim."(51) 

Anmerkungen zum 3. Kapitel 

1 Gemäß dem Ziel, zu Aussagen über Tendenzen in der 
Romanliteratur der sechziger Jahre zu gelangen, wurde das 
untersuchte Material - innerhalb der stoffl ich-thematischen 
Eingrenzung - heterogen gewählt, um der realen Vielschichtigkeit in 
der Entwicklung der Erzählprosa dieses Jahrzehnts gerecht zu 
werden. So lassen sich der Heterogenität des literarischen Materials 
gemäß Ergebnisse nicht auf einer Skala in Abstufungen 
aneinanderreihen, jeder herausgegriffene Aspekt, auf den bezogen 
sich eine thematische Achse konstruieren ließe, erwiese sich dem 
l i t e ra r i schen Material gegenüber als ve re inse i t igend . 
Dominanzverschiebungen in der Ausgestaltung der den Hintergrund 
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des figuralen Geschehens bildenden fiktiven Sozietät etwa wären ein 
vorstellbarer Bezugspunkt, haben aber keinen Eigenwert außerhalb 
dieses Geschehens und wären als philosophischer Weltentwurf daher 
(namentlich allein auf ihren Abbildaspekt hin gelesen) völlig 
verkannt. Gleiches gilt für literarische Gestalten, für "den Helden" 
usw. (Auf diese Komplexität des Aufbaus erzählter Welten und 
dessen spezifische, aus ihrem kommunikativen Bezug resultierende 
Gerichteteheit wurde im Einleitungskapitel ausführlich eingegangen.) 
Erst indem aus dem Text und über den angelegten Adressatenbezug 
vermittelt in der Lektüre das Werk konstituiert wird, erhalten sie 
Sinn und entfaltet die erzählte Welt ihre spezifische Sinndichte. So 
stellt die jeweilige Wirkungskonzeption der Werke einen Zugang 
dar, um Akzentuierungen und Veränderungen in literarischen 
B e f u n d e n über Mögl ichke i ten indiv iduel le r En twick lung 
zusammenfassend zu verfolgen. 

2 vgl. IRODALMI, 354-404 

3 Es ist anzumerken, daß es bei dieser Erscheinung nicht nur um 
einen Wandel in der Erzählstrategie, um einen Umbau wirkungs-
ästhetischer Konzeptionen in der Literaturgesellschaft und ins-
besondere bei einem Schriftsteller, sondern auch um Widersprüche 
zwischen selbstgesetzten oder übernommenen Prioritäten und 
Vermögen zu ihrer gestalterischen Umsetzung geht. Als lesender 
Kollege und als Kritiker offenbarte Mesterházi Gespür für spezi-
fische ästhetische Anliegen und eine Weite literarischer Kon-
zeptionsbildung, die ausgehend von seinen seinerzeit vorliegenden 
Werken nicht unbedingt zu erwarten gewesen wäre. Man lese etwa 
seine Entgegenung zu Tömpes Kritik in der Schrottplatz-
Diskussion. (MESTERHÁZI 1963) 

4 Dies wird unmittelbar auch in der Rahmenerzählung mitgeteilt, 
korrespondiert aber auch mit Bemerkungen des Autors im Nachwort 
zur deutschen Ausgabe, die eine primär auf unmittelbare Belehrung 
zielende Wirkungsstrategie belegen. (325-338, bes. 337/38) 

5 Dazu ausführlicher BRANDT 1988, bes. S.9-12 
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6 vgl KÜHNE 1981, 218ff. "Der Kitsch kann zum Psychischen hin 
als Emotionalität vorgestellt werden, in deren rationalen Korrelat das 
Wissen vom Widerspruch ausgelöscht ist"." (218) 

7 Neben der Argumentation anhand der Folgen solchen Vorgehens 
im zwischenmenschlichen Bereich klingt hier auch das Moment der 
Blasphemie an. Vgl. 2.4. 

8 Dieser setzt sich hier auch gegenüber dem Erzähler durch. Dieses 
Problem der Figurenentwicklung ist besonders deutlich auch in 
"Schlachtfest", "Eszter und Angela" und "Die Danaide" zu beobach-
ten. Vgl. dazu bes. NÁCSA 1968. 

9 Bestimmte Abschnitte der Nachkriegsentwicklung als Boden der 
Formulierung von Izas Lebenshaltung, bestimmte Ausformulierungen 
ideologischer Konzepte bleiben dafür außerhalb der Betrachtung und 
auch außerhalb der Darstellungswelt, sie werden duch die 
spezifische Festgelegtheit der Figuren (Izas Anlagen werden bis in 
ihre Kindheit zurückgeführt) ausgespart. In der Welt des Romans 
erscheint die gesamte Zeit nach dem Kr ieg , nach dem 
Zusammenbruch des Horthy-Regimes, als Zeit des Aufbruchs, der 
Austeilung von Gerechtigkeit und der neuen Möglichkeiten. Ein-
zelne Figurenbiographien belegen dies deutlich. (Vgl. 2.4.) (Auch 
die Erlöser-Haltung ist so (hinsichtlich ihrer Motivation aus der 
erzählten Welt) eher als welthistorische Möglichkeit dieser Zeit 
gegenübergestellt.) Ähnlich ist die Zeichnung der Zeitumstände auch 
in "Schlachtfest", um 1954 spielt. Die fünfziger Jahre erscheinen 
hier als Zeit allgemeinen Aufbruchs, der soziale Umbruch tritt 
(neben dem sich zum Besseren wendenden Schicksal der Familie 
des Lehrers) vor allem in der Chancengleichheit im Bildungsbereich, 
in der zunehmenden Zugäng l i chke i t z iv i l i s a to r i sche r 
E r r u n g e n s c h a f t e n (a l lgemeine Krankenver s i che rung , 
gewerkschaftliche Erholungsheime, jedes Kind, wie der Lehrer 
resümiert, hat nun Stiefel und Wintermantel) und einer außerhalb 
von Paulas (der negativen Gegenfigur) Bereich herrschenden Ver-
ständnisbereitschaft und Bemühen um Gerechtigkeit zutage. Der 
Lehrer und weitere aus seinem Herkunftsbereich stammende Figuren 
finden, wo sie sich in ihrem Engagement, besonders in der Arbeit, 
bewähren, Sympathie und Achtung ihrer Umgebung. Dieser Prozeß 
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wird als quasi natürlich, als etwas Notwendiges dargestellt und von 
den Figuren als Errungenschaft bzw. als persönliche Bestätigung 
erlebt. Auer aus Paulas aristokratischer Distanz zum Plebs kommt 
in dieser Hinsicht nichts wesentlich Kritikwürdiges ins Bild, unter 
Voraussetzung insgesamt förderl icher und in Entwicklung 
begriffener gesellschaftlicher (vor allem grundlegender materieller 
und im engeren Sinne ku ture l le r ) Bed ingungen nach 
anstrebenswerten Inhalten individueller Entwicklung gefragt, die im 
Kontext der erzählten Welt je individuelle Sinndefinitionen 
ermöglichen (bei Szabó werden sie nicht ausdrücklich auf soziale 
Großstrukturen bezogen) und förderlich auf die (menschliche) 
Umgebung zurückwirken. (Noch von wesentlich mehr Spannungen 
durchzogen und über die Lösungsmöglichkeiten aus ihnen resultie-
render Konflikte für die Individuen zwangsläufig auch Vereinsei-
tigung produzierend erscheinen dagegen die historischen Bedingun-
gen in den aus geringerem zeitlichem Abstand geschriebenen, zeit-
lich ähnlich situierten Werken "Fresko" und "Eszter und Angela". 
Eine Aufnahme der dort im Hintergrund, in den Strukturen der 
fiktiven Sozietät erfaßten Züge gesellschaftlicher Zustände der 
frühen fünfziger Jahre als spezifischer Voraussetzungen der 
Sinndefinitionen der Akteure erfolgt dann in der "Danaide", dort 
allerdings vor allem stofflich veranschaulicht und den Zwiespalt der 
Persönlichkeit der Hauptfigur nur situative Bezugspunkte setzend.) 

10 Die Behutsamkeit des Suchens und Fragens, das Bewußtsein der 
Größe des Verlustes, das sich - bei aller Entschiedenheit des Urteils 
- in der Weise der Darstellung als Autorenposition offenbart, ist ein 
neuer Akzent in der Prosa dieser Zeit - Vergleichbares ist zu jenem 
Zeitpunkt am ehesten bei (dem viel älteren und auf eine längere 
Schriftstellerlaufbahn zurückblickenden) Déry zu finden. 

11 Auch dieser ausdrückliche Hinweis auf den Wert der scheinbar 
unscheinbaren Einzelleistung, die - an einer Stelle in einen 
kosmischen Zusammenhang gestellte - Sicht auf Entwicklung 
menschlicher Gesellschaftlichkeit als allmählichen, aus der Summe 
einzelner, notwendiger Beiträge resultierenden Prozeß, auf die Not-
wendigkeit der Bewahrung und Weitergabe des Bewußtseins dieses 
Zusammenhangs kann, gegenüber der großen Geschichtsentwürfen 
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früherer Jahre, als ein neuer Akzent in der Prosaliteratur gesehen 
werden, der nach der Phase rascher Umgestaltung aller Bereiche der 
Gesellschaft deren zunehmende Komplexität und Entfaltung ihres 
Systemcharakters zur Voraussetzung hat. 

12 Vergleiche dazu werkbezogen BÉLÁDI 1983, 299-310, sowie illu-
strierend dazu SZABÓ, M. 1988 (A rendi szocializmus eszméje. 
Adalékok az 50-es évek ideológiatörténetéhez). 

13 Da sich beide Herangehensweisen durchaus überschneiden können, 
belegen unter den bereits vorgestellten Werken "Zwanzig Stunden" 
und "Der Tod des Athleten". (Vgl. etwa die Bezüge, in die Vitányi 
und Pomogáts diese Werke stellen. VITÁNYI 1983, 119, 123-126; 
POMOGÁTS 1979) Über die unmittelbar erfaßte, räumlich und zeit-
lich genau einordbare Situation hinausgreifende allgemein symbo-
lische Bezüge ließen sich etwa auch an Marótis "Kloster" ausma-
chen. Der zunächst autobiographisch angelegte Roman lotet Verhal-
tensmöglichkeiten und -Varianten in einer geschlossenen Gesell-
schaft aus; Pomogáts sprach in einer Vorstellung des Romans nicht 
nur von einem "persönlichkeitspsychologischen Experiment", son-
dern sogar von einem "gesellschaftlichen Modell" (POMOGÁTS 
1970, 161). 

14 Wesentliche Werke wie Dérys "Herr A.G. in X" (1964) und "Die 
Geschichte vom Leben und Sterben des heiligen Ambrosius, Bischof 
von Mailand" (1968) oder Mészölys "Saulus" (1968), Ottliks 
"Schule an der Grenze" (1959), Sántas "Verräter" oder Hernádis 
spätere Werke, die in unterschiedlich angelegten historischen 
Parabeln auch hinsichtlich der Frage nach Möglichkeiten indivi-
dueller Entwicklung und deren Beziehung zu einem (inneren oder 
äußeren) Bedingungssystem andere Modelle künstlerischer Verallge-
meinerung entwickeln, können hier mit Rücksicht auf den Umfang 
der Arbeit nicht berücksichtigt werden. Sie hätten von der Weise 
der Modellierung von Fragen jener eingangs als Aneignungsgegen-
stand besonders herausgehobenen "Mense hen weit" her, durch die 
ihnen eigentümliche Strukturierung der erzählten Welten das Bild, 
wenn auch hauptsächlich unter formalem Aspekt, deutlicher geglie-
dert. Ausgehend von der semantischen Mehrdeutigkeit, dem kontex-
tuellen Polyzentrismus als einer "grundlegenden Realität der 
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Literatur" (BÉLÁDI 1983, 240) lassen sich in der ungarischen Prosa 
der sechziger Jahre nach der vorwiegenden Zuwendung zu 
empirischem Material oder der mehr modellhaften Strukturierung 
von in ihrem fiktionalen Charakter ausdrücklich akzentuierten 
Darstellungswelten (Béládi spricht von "nachdrücklicher Anwesen-
heit der Objektivität" bzw. der "Subjektivierung der Romanstruk-
tur" (1983; 240, 241)) zwei Richtungen voneinander unterscheiden, 
deren ersterer aufgrund der vorausgeschickten stofflichen Ein-
schränkung die meisten der hier untersuchten Werke angehören, die 
jedoch selbst, über das Unterscheidungskriterium hinausgehend, 
Werke sehr verschiedener Problematik und Qualität in sich schließt. 
So läßt sich hier, gestützt auf andere Untersuchungen (sowohl der 
Arbeiten zum Roman von Béládi, wie auch etwa der methodisch 
gänzlich anders ausgerichteten Forschungen zur ungarischen Prosa 
von Veres), für die hier ausgeklammerten Werke die Annahme 
formulieren, daß deren Stoffwahl und spezifische Methoden 
künstlerischer Verallgemeinerung weniger mit grundsätzlich 
abweichenden Standpunkten hinsichtlich der untersuchten Frage-
stellung als vielmehr formalen Abweichungen, mit anderen Verfah-
ren von deren Formulierung und Unterschieden in zeitlichen und 
räumlichen Strukturen der Werke einhergehen. 

15 Wörtlich: "a maga legoptimálisabb kifejezési formaját". (BODNÁR 
1975, 91) 

16 Daß tatsächlich grundlegende Strukturen in den Beziehungen zwi-
schen sozialem und politischem Realprozeß und Formeninventar 
künstlerischer Aneignung betroffen sind, belegt die Parallelität mit 
Erscheinungen in der bildenden Kunst: "László Németh machte 
mich darauf aufmerksam, daß als herausgegriffenes, aber vielleicht 
nicht an den Haaren herbeigezogens Beispiel auch das Aufblühen 
der ungarischen Grafik in eben jener Zeit hierher gehört. Schon 
nach der Befreiung wurde der Bedarf nach einer gedanklichen, 
intellektuellen Kunst formuliert, der jedoch kaum seine Tradition in 
den überkommenen Richtungen der ungarischen bildenden Kunst 
finden konnte. Von heute aus zurückblickend ist es verständlich, daß 
die Grafik am frühesten ihre eigene Antwort zu formulieren 
vermochte: sie war nicht gefesselt durch Furcht vor Literarizität, die 
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Linie konnte dominant werden, wodurch das konstruktive Element 
sich über die lyrische Farbstimmung erheben konnte.(...)(BODNÁR 
1975, 92) Oder wie Vitányi hierzu bezüglich anmerkt: "Die Kunst 
des als charakteristischer Ausdruck des Zeitalters anerkannten Béla 
Kondor zum Beispiel ist wirklich novellistisch. Aber man könnte 
auch die Kleinplast ik, die populärwissenschaf t l ichen und 
dokumentarischen Kurzfilme erwähnen (die gerade in jenen Jahren 
bedeutende künstlerische Ergebnisse hervorbrachten). Auch in der 
Musik verschwanden die Kantaten, die Oratorien, erschienen Werke 
für Kammerorchester und kleinere Formen." (VITÁNYI 1983, 116) 

17 Auch die hier wie auch andernorts angeführte ungeheure Zunahme 
des Wissens, das in einem Werk kaum noch enzyklopädisch be-
herrschbar schien (BÉLÁDI 1969b, POMOGÁTS 1982, 63), die 
(institutionelle) Herausbildung spezialisierter Einzelwissenschaften 
wie Soziologie und Psychologie, die Problemfelder literarischer 
Auseinandersetzung nun wissenschaftlich aufarbeiteten, bewegen 
sich wesentlich in diesem Kreis. 

18 "magatartásdrámák" 

19 Da dort chronologisch und unmittelbar auf das in einer klaren 
Rahmensituation voran geschickte Ereignis zulaufend vorgetragen, 
zudem als eigentlicher Vorgang fungierend und die hier vorgenom-
mene stoffliche Eingrenzung in seinen Proportionen überschreitend 

20 So der Bericht des Nachtwächters in "Zwanzig Stunden", in dem 
sich aus dem Bericht des Befragten die dramatische, formal der 
Figur in den Mund gelegte Schilderung des Zusammenstoßes Antis 
und Jóskas, ihrer persönlich ausgetragenen Abrechnung, entwickelt. 

21 Ähnliche Ergebnisse erbrachte auch eine wertsoziologische Unter-
suchung ungarischer Kurzprosa seit 1945, wie sie unter Federfüh-
rung von A.Veres durchgeführt und teilweise publiziert wurde (vgl. 
bes. VERES, ERDÓDY, KARAFIÁTH 1982; VERES 1985A und 
1985b). Veres interpretiert derartige Erscheinungen allerdings vor 
allem als Zeichen des Nachwirkens von Konzeptionen und 
Weltmodellen der fünfziger Jahre: "Auf der Oberfläche ... sind 
deutliche Gegensätze zwischen der dogmatischen Auffasung der 
beginnenden fünfziger und der liberaler werdenden der beginnenden 
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sechziger Jahre aufzeigbar. In den fünfziger Jahren kommt es nur 
ausnahmsweise vor, daß Macht und Moral einander in der Handlung 
einer Novelle gegenübergeraten, und es kommt ganz und gar nicht 
vor, daß dieser Konflikt tragisch endete. Demgegenüber ist zu 
Beginn der sechziger Jahre der tragische Gegensatz von Macht und 
Moral ein Lieblingsthema unserer Literatur. // Auf einer tieferen 
Ebene brachte jedoch erst die Literatur der siebziger Jahre einen 
radikalen Wandel in der Anschauung. Unsere Analysen suggerieren, 
daß zu Beginn der sechziger Jahre in unserer Literatur noch immer 
das Moralisieren, die Didaktik, der pathetische Tonfall charakte-
ristisch sind, und den Rechenschaft fordernden Gestus - das 
Beschweren über das Einander-Gegenüber-Getreten sein von Macht 
und Moral - motivierte eben die mit der der fünfziger Jahre überein-
stimmende Auffassung.* // Die Mehrzahl der Schriftsteller glaubte 
auch damals daran, daß individuelles und gesellschaftliches Glück 
[boldogulás] nur zusammen möglich sind, daß zu einem men-
schenwürdigen Leben zuerst dessen institutionelle Bedingungen 
verwirklicht werden müßten. Eigentlich klagten sie dessen Ver-
säumnis bei der politischen Führung und der Gesellschaft der 
fünfziger Jahre ein. (...)" (VERES 1985b, 303/304, Hervorhebungen 
J.B.) Wie die Untersuchung der ausgewählten Romane belegt, 
bestimmt aber gerade diese Sicht der Vermittlung von individuel-
lem und gesellschaftlichem Leben, der mit diesem Verständnis 
eingebrachten Anspruch wesentlich die Produktivität des am je 
konkreten Modell vorgetragenen literarischen Diskussionsangebots. 
In soziale Institutionen gesetzte Heüserwartungen sind, auch wo 
gesellschaftliche Einrichtungen vorerst noch nicht ausdrücklich 
problematisiert werden, m.E. nicht anzutreffen, wohl aber der 
aufklärerische Anspruch auf deren vernunftgemäße Gestaltung. 

22 S.7/8 der vorliegenden Arbeit. Zum Modell und seinen Konsti-
tuenten vgl. SCHLENSTEDT 1979, 149-156 

23 vgl. SCHLENSTEDT S. 200, vgl. Hartinger 1976 

24 vgl. KAUFMANN 1981, S. 8-13 

25 "Neue Beziehungen in den Kollektiven und zwischen ihnen, 
zwischen den einzelnen und der Gesellschaft, neue charakteristische 
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G e s c h e h e n s a b l ä u f e , neue Problemlösungsar ten in der 
Gesellschaftsbewegung und in den Anstrengungen der Kollektive, 
neue 'Prozeßqualitäten' bildeten sich und stellten die Literatur vor 
neue Schwierigkeiten. Als Aufgabe ergab sich die Aneignung auch 
des neu entstehenden Intim- und Gemeinschaftsverhaltens, der ihm 
zugrundeliegenden Einstellungen und Fähigkeiten als subjektiver 
Seite der sich verändernden Verhältnisse,...", heißt es dort in bezug 
auf die Phase der Herausbildung der Figur der "Eingliederung". (23) 

26 Eine weitere wichtige Besonderheit der DDR-Entwicklung, die sich 
hier geltend macht, ist die Entstehung zweier deutscher Staaten nach 
dem zweiten Weltkrieg, die auf die konkrete Ausprägung besonders 
der Figur der "Einordnung" nachhaltigen Einfluß ausübte. "Mit der 
Prozeßgestalt der Einordnung wurde 'die Entscheidung für den 
Sozialismus als persönliche und nationale Alternative gegen das 
imperialistische Deutschland' ästhetisch entdeckt und 'mitproduziert, 
gefestigt, vertieft'*". (SCHLENSTEDT 1979, 177) (*: Hans Koch: 
Helden in der Entscheidung. In: ND v. 8.4.1964, S.4) 

27 Die Literatur der fünfz iger Jahre ist hier nicht Untersu-
chungsgegenstand. 

28 Schlenstedt charakterisiert die Vorgangsfigur "Kampf um Produkti-
vitätserweiterung im Sozialismus" folgendermaßen: Ihr zusammen-
schließendes Moment bestehe "im Auftreten von Zentralpersonen, 
die im Prozeß der aktiven Bewältigung sozialistischer Gegenwart 
und ihrer Bewegung stehen. (...) Ihr neues Element ist das 
Vorkommen von Konflikten unter Sozialisten, vorzüglich auch in 
der Sphäre jener, für die sich der Name 'Leiter' eingebürgert hat. 
Nicht die 'Ankünfte', sondern die Kämpfe danach werden hier 
interessant, (...) Die Geschichte der 'Eingliederung' wie die 
Prozefigur der 'Produktvitätserweiterung' gewannen ihre Bedeu-
tung wesentlich aus den Relationen zwischen ihnen, aus den im 
Vergleich erst sichtbaren Akzentuierungen. Für die neue Prozeß-
gestalt, die auch in stofflicher Hinsicht vielfach an die Traditionen 
der Darstellung von Industrie und Landwirtschaft der fünfziger Jahre 
anknüpfte, ist das Aufgreifen von Lebensmaterial aus zentralen 
Bereichen der Praxis unserer Gesel lschaf t und darin von 
Entwicklungsbestimmenden Gesellschaftsproblemen charakteri-
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stisch. Hier sollen nicht nur aktive Helden vorgeführt werden, die 
Darstellung selbst versteht sich als Aktion in der gesellschaftlichen 
Bewegung. (...) Es ist das Bestreben, die Produktivität sozialistischer 
Arbeit und aller gesellschaftlichen Verhältnisse auf immer neuem 
Wege zu erweitern, Gemeinschaf t l ichkei t und universel le 
Beziehungen aller als Ziel zu verfolgen." (SCHLENSTEDT 1979, 
158) 

29 In dieser Doppelstellung läßt sich z.B. Galambos' "Reisender auf 
dem großen Wagen" lesen. 

30 "'Aber auch das ändert nichts daran, daß ich irgendwie fühle...' 
'Was?' '... daß meine Jugend vorbei ist und ich von heute an alt 
werde, ohne je erwachsen gewesen zu sein.' (...)" (460*) 

31 Diese Form wird durch "das Bestreben zusammengehalten, den 
individuellen Gang in der Geschichte der DDR zu resümieren. (...) 
Die Inhalte der anderen Vorgangsfiguren werden zur erzählbaren 
Vergangenheit: Reflektiertheit steht gegen Naivität." Der Name 
verweist "auf das strukturelle Moment des erinnernden Zurückgrei-
fens von einem Standpunkt der Gegenwart; er weist aber auch auf 
den abwägenden, scheidenden, insofern kritisch-selbstkritischen 
Grundgestus, mit dem das Material der vergangenen Erfahrung nun 
ausgestellt wird. (...) Was da in der szenisch ausgebreiteten 
Erinnerung bilanziert wird, hat als Gegenstand die selbstgemachte 
und mitverantwortete Geschichte, (...) Die Tendenz zu einer ver-
stärkten Geschichtlichkeit ist auch hier wesentlich. Sie erscheint 
nicht zule tz t in der Ze i tenschich tung der intel lektuel len 
Physiognomie der das Zurückliegende befragenden Figuren, 
"Befragung eigener Geschichte" kann deshalb für diesen Typus 
komplexer erzählerischer Organisation als Kurzbeschreibung gel-
ten." (SCHLENSTEDT 1979, 158/59) 

32 Die Geschichten des Herausfalls stehen in enger Beziehung zu 
denen der Bilanz, sie "nehmen einige von deren Motiven auf, und 
kritisieren sie ungleich durch die größere Aufmerksamkeit, die hier 
auf die Gegenwart der Figuren der Selbstüberprüfung gerichtet wird. 
(...) Ihre allgemeine Form ist folgendermaßen zu charakterisieren: 
Ein mehr oder weniger wichtiges (mitunter auch phantastisches) 
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Ere ign i s e r schü t te r t die Se lbs tve r s t änd l i chke i t en in den 
Lebensordnungen der zentralen Person, die meist der mittleren 
Generation unseres Landes zugerechnet wird (unter psychologischem 
Aspekt stellt sich diese Erschütterung deshalb auch oft als eine der 
sogenannten Krisen in der Mitte des Lebens dar). In einer Welt, die 
sich in den dargestellten Räumen nicht bewegt, wird ein 
individueller Prozeß von Welt- und Selbstbefragung, Selbst- und 
Welterkenntnis freigesetzt. Der verfremdende Blick einer bewußteren 
Ethik fällt auf den Umstand des Ichs und seiner Verhältnisse (wobei 
zur Verdeutlichung nicht selten die Beziehungen in der Ehe als 
Parallele gesetzt werden); gefragt wird nach dem Verlust oder dem 
Nichterreichten in der Eingerichtetheit des Lebens im Sozialismus. 
Dem Herausfall aus der Ordnung folgt eine Zeit der Suche und der 
Versuche zu einer neuen Rollenbestimmung - was allgemein den 
stark reflektorischen Zug der Konstellation begründet. Das Ende der 
vorgestellten Bewegung scheint offen. Es werden verschiedene 
Varianten zu Gehör gebracht , die zugleich verschiedene 
Wirkungsstrategien implizieren: die kraftlose Rückkehr in den Schoß 
der Gewöhnungen, die Fixierung einer Situation des Abseitsstehens 
oder eine neue Platzbestimmung, die die Aktivierungen der Krise 
produktiv aufzubewahren sucht." (SCHLENSTEDT 1979, 160/61) 

33 Ausführliche Darstellung findet ein solcher Übergreifender, dort -
mit deutlichem Bezug auch auf Entwicklungen in der DDR-
Literatur - als Figur der "Bilanz" verstandener Typus bei 
BERNSTEJN, 1980. Den Ausgangspunkt -dazu bilden Feststellungen 
zu Gemeinsamkeiten in den Heldengestalten der Literaturen der 
sozialistischen Länder, die sich mit Beobachtungen zu charakteristi-
schen Tendenzen in den Strukturen der entsprechenden Werke 
verbinden. (Die fünfziger und sechziger Jahre werden dabei 
a l l e rd ings recht knapp zusammenge faß t . ) Während der 
"Lieblingsheld des Romans in den sozialistischen Ländern in den 
ersten Nachkriegsjahren" relativ jung war und "die Erziehung und 
Umerziehung des Helden..., verbunden mit der Aneignung der neuen 
Ideologie und neuer menschlicher Charakterzüge" das Hauptthema 
bildete, rückte "Anfang der sechziger Jahre die sogenannte 
Jugendprosa in den Vordergrund, deren Held, bereits unter sozia-
listischen Bedingungen aufgewachsen, die ersten Schritte ins 
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praktische Leben tat und die dabei auftretenden Probleme löste" 
(42). In etlichen ab der zweiten Hälfte der sechziger Jahre 
erschienenen Romane stehen die Helden nun in der Mitte ihres 
Lebens und halten Rückschau. Bernstejn ist der Meinung, daß es 
sich hier nicht einfach um ein neues Thema handle, sondern um 
einen besonders gearteten Romantyp, den man "Bilanzroman" 
nennen könnte. Interessant ist nun die Beschreibung: Der Held 
dieser Romane ist "in der Regel ein Mensch von etwa vierzig 
Jahren", geachteter Fachmann, für "die meisten dieser Helden ist es 
sehr wichtig, daß ihr Leben nach der ein für alle Mal geregelten 
Ordnung verläuft" (42,43) Die Konflikte werden nicht mehr an der 
'großen Vergangenheit' gemessen, sie entstehen aus Alltäglichkei-
ten, doch sie sind "völlig neu und ... sehr scharf' (43). "Jeder dieser 
Romane beginnt mit einem Ereignis, das den gewohnten Alltag 
durchbricht und vom Helden große Konzentration und einen 
Entschluß verlangt, der ihn zwingt, sein ganzes Leben zu durch-
d e n k e n " ^ ) . "Die äußere Handlung tritt zurück zugunsten von 
Reflexionen und Erinnerungen der Helden, zugunsten der Anyalyse 
ihres Innenlebens" (45). Den Ursachen dieser hier als übergreifend 
dargestellten Gemeinsamkeiten wäre - auch im Kontext der 
jeweiligen nationalliterarischen Entwicklung - und mit Blick auf 
deren besondere Akzente - nachzugehen. (Die Grenzen des zitierten 
Artikels liegen in der Konzentration auf gemeinsame Züge, als 
Ausgangspunkt benennt die Autorin: "Die Grundproblematik des 
Romans in den sozialistischen Ländern ist mit der historischen 
Umgestaltung der Gesellschaft und des Menschen verbunden. Diese 
Ähnlichkeit der Thematik bringt gemeinsame Probleme und 
Konflikte mit sich" (22), ihre Auswirkungen seien bis in die 
"künstlerische Struktur insgesamt" (23) feststellbar.) 

34 Zur Verdeutlichung sei die Modellbeschreibung zitiert, die auch in 
den "Analysen" zur Erhellung des Zusammenhangs angeführt wird: 
"... das Modell, nach dem verfahren wird - inzwischen ist es ein 
Modell: die Suche nach der Vergangenheit, aufhellendes Material 
wird beigebracht durch Recherchen , wobei zunächst der 
Recherchierende auf Reisen geht, Fakten und Dokumente sammelt, 
diesen und jenen ausfragt wie ein Reporter, die eigene Erinnerung 
bemüht, sich mehr verlebendigt und sich in das zu Erzählende 
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mischt." (Rulo Melchert: Auf der Suche nach Gatt.- In: Forum 
27(1973)21, S. 12, zit. nach Schlenstedt 1979, 356/57) 

35 Schlenstedt spricht eingangs von der "Wahrnehmung einer 
Differenz zu J a h r e n , da die Zeit s e h r s c h n e l l floß und die r a s c h e 

äußere Bewegung die innere in Gang hielt", eine Erfahrung, die "ein 
sinnsüchtiges Nachdenken" freisetzte und den Blick schärfte, "der an 
den Defiziten von Lebenserfüllung nicht vorbeiging". Als Ursprünge 
jenes Empfindens einer Differenz verweist er neben den aus der 
"Idee eines anderen Lebens" resultierenden Ansprüchen auf den 
"Blick auf die Gesamtlage der Welt, auf die Schicksale der 
revolutionären und Befreiungsbewegungen ebenso wie auf die 
Schicksale des wissenschaftlichen und technischen Fortschritts", auf 
den "Blick zugleich auf die Lage des Sozialismus, die von seiner 
Politik unabhängig ist, auf die Schicksale der hier möglichen 
Produktivkraftentfaltung ebenso wie auf die Schicksale der 
Veränderungen der gesellschaftlichen Individualitätsformen und der 
Zeitpläne, des Fortwirkens der Arbeitsteilung und aller ihrer Folgen 
(frühere DDR-Literatur neigte zweifellos zur Über- S c h ä t z u n g des 
durch die sozialistische Revolution erreichbaren Maßes der sich in 
das Arbeits- und Alltagsleben erstreckenden kulturellen Erneuerung)" 
(SCHLENSTEDT 1988, 8, 15). 

36 Für die "ersten sechziger Jahre" wird hier die 'Herausbildung' 
jener Tendenz zur Subjektivierung des Erzählens konstatiert, die sich 
"in den siebziger Jahren mehr und mehr verbreitet" habe (RICHTER 
u.a., 1979, 155). 
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Abstract 

Historically developed opportunities of individual development in 
Hungarian novels of the sixties 

As media of a collective process of communication, literary works can 
be interpreted as reflections of social conditions, while at the same time they 
act within these. In this dynamic, the form and relevance of this activity, 
the function and concept of literature, assume changing habits that are in-
terlinked with the whole of the reproduction of the respective social system. 
In this sense, works of epic literature are regarded as objects of examination 
in this study. 

The investigation is concentrated on several selected works as mediators 
and central objects of that process of communication. They are first intro-
duced in single surveys. Afterwards the study summarizes common pheno-
mena concerning types and forms of narration, composition, selection of 
themes and subjects, presentation of conflicts and their solutions, tendencies 
concerning the structure and design of the social world of the novel as well 
as problems of these fictitious societies and the chances of development 
individuals have within them. 

To restrict the material of the survey, within the genre of the novel there 
were only chosen such works, that epic worlds mean a fictitious present. 
Even though these novels cannot represent the development of the genre in 
every aspect, this is nevertheless a necessary and acceptable solution. More-
over, the survey is based on works that present and represent important 
positions of the period investigated, that show basic intentions of the litera-
ture of those years as well as the variety of its artistic concepts. In ten 
single chapters, novels of Imre Sarkady (The Coward, 1960), Lajos Mester-
házi (The Four-Legged Dog, 1962), Magda Szabó (Pilate, 1963), Endre 
Fejes (Scrapyard, 1963), Gyula Fekete (The Death of the Doctor, The Good 
Wife and the Bad Woman, 1963), József Darvas (Drunken Rain, 1963), 
Ferenc Sánta (Twenty Hours, 1964), Sándor Somogyi Tóth (You Were a 
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Prophet, My Dear, 1965), Miklós Mészöly (The Death of an Athlete, 1966) 
and György Konrád (The Caseworker, 1969) are analysed with regard to 
aspects of content and form relating to their view of historical opportunities 
of individual development, following the order of their publication as that 
of their entry into the process of reception. 

In these novels the turn away from the epistemological concept of lite-
rature of former years, the simplified concept of urging to social activity, is 
obvious (even where writers try to reconstitute ideology in a more complex 
sense). The change in authorial strategy is manifested in different forms of 
the subjectivation of the narration (first person narration, "problematic nar-
rators" and figures, epic worlds that are given not in a traditional epic way 
but only through snippets, epic worlds in which inner connections are in-
tensively illuminated, the connection between successive building up of the 
novels world and the point of view and perspective of certain narrators or 
characters, the interlacing of several strata of time, the conjuring up of the 
past in subjective retrospect, the presentation of personal and social history 
as a problematic subjective construction (especially in the so-called "cause 
tracing novel" ("oknyomozó regény")). 

With these means, the subjective opportunities of the individuals, their 
opportunities to be subjects of their own lives, moreover, to develop such 
qualities in the forming of social relations as enable them to be the subject 
of these processes are examined. The investigation of what the individuals 
can directly determine, the investigation of the real boundaries of their 
opportunities - and their questioning - in these novels puts the emphasis on 
moral questions, gives moral tone to the conflicts in wich the individuals 
are thrown. 

In this manner, in such structures of their epic worlds, these novels are 
constructed to discuss conflicts that arise from the inner structure of con-
temporary society - or as one critic called it: "intrasocialist conflicts". The 
picture of society in these novels also serves this purpose. In general, one 
can say that the action neither in its content nor in presentation doubts this 
society, the latter is rather its condition, and thereby it can step into the 
background. 
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